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Set Bankerott der staatlichen Äsen- 

dahnaussicht.
Z u m  P ro z e ß  gegen den P r o v is io n s fo n d s  der A nssig- 

Teplitzer E isen b a h n .
, W ir haben kürzlich ausführlich eine gerichtliche 

Entscheidung mitgeteilt, die im V erlauf eines boit un ­
serem Genossen Josef S c h i l l e r  in Aussig durch 
D r. H ü b s c h  gegen die Aussig-Teplitzer Eisenbahn 
angestrengten Prozeß erflossen ist. Die Angelegenheit, 
die nach der Entwicklung, die sie genommen hat, nicht 
nur typisch für die schmutzigen Ausbeuterpraktiken 
einer der reichsten Privatbahnen Oesterreichs, sondern 
typisch auch für den Rechtsstaat ist, der sich solche 
Dinge gefallen läßt, betrifft, wie erinnerlich, die 
plötzliche Entlassung unseres Genossen Schiller, der 
nach einer beinahe 20jährigen Dienstzeit - dem Herrn 
E n d e r  e s  und seinen Spießgesellen plötzlich so u n ­
angenehm geworden war, daß er. einfach, ohne An­
gabe von Gründen, aus dem Betrieb entfernt werden 
mußte. Freilich, wer H errn E n  d e r  e s , diesen Ge-- 
generaldirektor, der sich alle Sottisen gefallen läßt, 
kennt und wer weiß, wie bei dieser Bahn das gelbe 
Kriechertum gewerbsmäßig gezüchtet wird, für beit 
w ar es leinen Augenblick zweifelhaft, daß Schiller 
n u r a ls  Opfer seines aufrechten M annesm utes und 
seiner der Bahnverwaltung verhaßten Gesinnung ge­
fallen war. A ls Waffe für diese A rt brutaler Gesin­
nungsverfolgung konnte von der Bahnverwaltung das 
S ta tu t  des Provisionsfonds, das bekanntlich eine 
„W ohlfahrtseinrichtung" sein soll, vortrefflich benützt 
werden, dessen § 25 die einzig dastehende Bestimmung 
enthält, daß der Verwaltungsausschuß über P ro ­
visionsgesuche, über die Höhe des anrechenbaren Be­
zuges, die D auer der anrechenbaren Dienstzeit und 
insbesondere über das Vorhandensein dauernder 
Dienjtuntauglichfeit e n d g ü l t i g  und a uc h  i m  
R e c h t s w e g e  u n a n f e c h t b a r  z u entscheiden 
habe.

Diese aller modernen Rechtsauffassung hohn- 
sprechenLe Bestimmung stellt naturgem äß die An­
sprüche der Bediensteten, die dieselben an dem P ro ­
visionsfonds zu haben vermeinen, vollständig unter 
die W illkür der Bahnverwaltung, die inappellabel 
über deren Ansprüche entscheidet. So  wird ein Recht, 
das au s  einer öffentlichen Einrichtung fließt und das 
überdies vertragsm äßig verbürgt ist, einfach zu einem 
bloßen G n a d e n d  kt .  D aß nun, wie w ir bereits 
mitgeteilt haben, das Preisgericht Seitmeritz sich den 
m it zwingender Schärfe geführten Darlegungen des 
Anwaltes D r. H ü b s c h  anschloß und erklärte, daß der 
§ 25 des Provisionsfondsstatuts der Aussig-Teplitzer 
Eisenbahn r  e ch t s  u n w i r  k s a m, weil u n m o r a ­
l i s c h  sei, ist zunächst n u r die erste Niederlage, die 
einer der protzigsten Bahnverwaltungen bereitet 
wurde. Vervollständigt wird dieser moralische Zusam ­
menbruch dadurch, daß nun das k. k. Oberlandes- 
aericht in  P rag , an das die Bahirverwaltung re­
kurriert hatte, d i c E n t s c h e i d u n g  d e s  S e i t -  
m e r  t tz e r  G e r i c h t e s  b e s t ä t i g t e ,  womit nun 
das U rteil in Rechtskraft erwachsen ist. D am it ist, nun 
endgültig entschieden, daß die Aussig-Teplitzer Eisen­
bahn ein Provisionsinstitut besitzt, dessen G rund­
regeln gegen alle Begriffe der bürgerlichen M oral ver­
stoßen und die daher im S in n e  des bürgerlichen 
Rechtes von zwei richterlichen Instanzen  a ls  rech  t- 
l i c h u n w i r k s a m  e r k l ä r t  werden mußten.

M it dieser richterlichen Entscheidung bekommt 
aber die ganze Angelegenheit noch eine andere Seite. 
Denn der Zusammenbruch, der dam it für das mora­
lische Prestige einer privaten Ausbeuter gesellschaft be­
wirkt wurde, zieht eigentlich von selbst unsere ft a a t- 
l i ch e E i s c n B a h n a u f  f i c h t  in den Kreis seiner 
Wirkung. Wieso, so muß m an sich fragen, konnte ein 
S ta tu t, das in  seinen wichtigsten, das wirtschaftliche

Wohl der Bediensteten betreffenden Grundsätzen 
gegen das Gesetz und die guten S itten  verstößt, die 
Genehmigung des k. k. Eisenbahnministeriums fin­
den? Und wieso war es möglich, daß die k. k. General­
inspektion zu diesem seit 1890 zu Recht bestehenden 
S ta tu t geschwiegen hat, zu einem S ta tu t, das gegen 
Gesetz und bürgerliche M oral verstößt? Aber die k. k. 
Generalinspektion hat diesen nunmehr gerichtlich ge­
brandmarkten Skandal nicht nur stillschweigend ge­
duldet, sie hat ihn, was noch weit ärger und belasten­
der für sie ist, m i t  a u s d r ü c k l i c h e r  Z u st i m- 
m u n g g e b i 11 i g t. Schon vor einem Jah re , int 
M ai 1912, hat sich nämlich der Abgeordnete Genosse 
T o  m sc h ik  in einer sachlich ausführlich motivierten 
Eingabe an den Sektionschef R  o t h e r  a ls Gencral- 
inspektor der österreichischen Eisenbahnen gewendet 
und energisch verlangt, daß das S ta tu t, welches für 
die Rechte der Provisionsfondsmitglieder in keiner 
Weise vorsorgt, und sie vollständig der Willkür der 
Bahnverwaltung preisgibt, einer Revision unterzogen 
werde. Und was tat die Generalinspektion? Nachdem 
sie etwa zwei Monate darüber nachgedacht hatte, be­
antwortete sie die' Eingabe folgendermaßen:

W i e n ,  am 20. J u l i  1012.
St.-f. Generalinspektion der österreichischen 

Eisenbahnen.
Z. 121/Präs.

Bei reff: Provisionsinstitut der Aussig- 
Teplitzer Eisenbahn.

lieber Ih re  Eingabe Vom 31. M ai I. I .  betreffend 
das Provisionsinstitut der Aussig-Teplitzer Eisenbahn wird 
nachstehendes m itgeteilt:

D as S ta tu t  vom Jah re  1890 wurde m it Wirksamkeit 
vom 1. Jänner. 1900 aus freiem Ermessen der Aussig- 
Teplitzer Eisenbahn hinsichtlich des beanstandeten § 25, l i t .  a 
und b, dahin abgeändxrt, datz von den vier B eiräten des 
Ausschusses zwei sowie deren Ersatzmänner von den M it­
gliedern des In s titu ts  auf drei Ja h re  gewählt werden. — 
Diese W ahlen wurden am 23. M ärz 1911 durchgeführt. V o n  
e i n e r  R e c h t l o s g k c i t  d e r  M i t g l i e d e r  k a n n  
n i c h t  d i e  R e d e  s e i n ,  nachdem im § 26 des S ta tu ts  das 
Beschwerderecht an  den V erw altungsrat und in weiterer 
Folge der ordentliche Rechtsweg vorgesehen ist. D er V er­
waltungsausschutz entscheidet nur über Gesuche und An­
träge um Provisionierung in m aterieller Beziehung nt i t 
A u s s c h l u ß  d e s  R e c h t s w e g e s .

S e it dem zwölfjährigen Bestände des In s titu ts  ist 
der Generalinspektion kein Beschwerdefall unicrgckomuien.

F ü r den f. k. Generalinspektor: 
(Unterschrift unleserlich.)

Seiner Hochwohlgeboren dem H errn
Josef To r n s c h i k .  

Reichsratsabgeordneter,
in

W i e n ,
Abgeordnetenhaus.

Diese a m t l i c h e  Erledigung ist ein Dokument 
für den Geist unserer staatlichen Eisenbahnaufsicht, 
das jetzt unter dem Eindruck der beiden gerichtlichen 
Urteile wohl genügend und hinreichend gewürdigt 
werden kann. Jedes Wort daraus klingt wie eine 
warme Verteidigung dieses zur Beschwerde Anlaß ge­
gebenen S ta tu ts , und es sieht fast so aus, a ls ob die 
k. k. Generalinspektion zum besonderen Schutze der 
m it Unrecht angegriffenen Aussig-Teplitzer Eisenbahn 
ausgerückt wäre.

Und deshalb eben bedeutet dieser Zusammen­
bruch der M oral einer Privatbahngesellschaft zugleich 
den B a n k e r o t t  u n s e r e r  s t a a t l i c h e n  
E i s e n b a h n a u f s i c h t .  D aß in diesem Land S ta ­
tuten für ein „W ohlfahrtsinstitut" die Genehmigung 
des Einsenbahnministeriums finden können, wiewohl 
sie in ihrer A rt den Grundregeln eines modernen 
Rechtsstaates überhaupt widersprechen, das ist so recht 
ein Beitrag für die Erkenntnis jener sozialen Eisen­
bahnerfürsorge, von der der M inister bei jeder Gele­
genheit der Ruhmredigkeit voll ist. Aber daß einmal 
einem Stück dieser „ s o z i a l e n  F i i r s o r g e "  durch 
das U rteil ordentlicher Richter die glitzernden Fetzen

heruntergerissen wurden, damit so der Schwindel 
aller Welt offenbar werde, das war eine T a t van u n ­
vergleichlich ethischem W ert. Und noch etwas hat dev 
Ausgang dieses Prozesses enthüllt. E r hat die 
j u r i  st i. s ch e Q u a l i t ä t  jenes oft beklagten Eie 
ments, das in der Eisenbahnverwaltung und in der 
Eisenbahnaufsicht Geist und Leben ausmacht, im 
schärfsten Licht gezeigt. Nach dem richterlichen Urteil 
von Seitmeritz und P rag  müßte jetzt, wenn dieser 
S ta a t nicht mit so viel Talentlosigkeit regiert würde, 
mit dem Kronjuristen in der Eisenbahnverwciltting 
gründlich K e h r  a u s  gemacht werden!

Sie nette Menschheit.
Die wirtschaftliche Entwicklung, der Wandel in dev 

Gnterprodnktion, bat große und bitrchgreifeiibe Aendk 
rungeu in bei: Schichtung der menschlichen Gesellschaft 
zur Folge gehabt. Und auch bie Machtverhältnisse der ein­
zelnen Klassen haben sich wesentlich verändert, eine Tat 
sache, bie gerade der klassenbewußten Arbeiterschaft keine 
Ueberraschung sein kann. Weiß ja gerade sie am besten, 
daß bas Streben ber jeweils herrschenden Klasse narii 
Befestigung ihrer Macht über bie unterdrückten Klassen 
bas innerste Wesen jeder Klassengesellschaft ist imb bi'.v 
die Geschichte ihr die Vollendung der höchsten Aufgabe 
die Beseitigung der Klassengegensätze zugewiesen hat 
ilnb so wuchs und wächst bie proletarische Klasse alc 
Retterin ihrer selbst, als Retterin der ganzen mensch­
lichen Gesellschaft heran, im Gegensatz zu ben anderen 
Klassen. Und je schärfer die Klassengegensätze werden 
je ausgeprägter mtb zugespitzter bas Streben ber Herr- 
schenben, sich auf Kosten ber Arbeit ber anderen zu be
reichern, um so tiefer ist auch die Kluft, die die beiden
Lager voneinander trennt.

Und die herrschenden Klassen leben in ständige, 
Angst. S ie fühlen, wie sehr sie zu Unrecht die Herrschaft 
führen, sie ahnen die kommende Nöte. S ie zittern vor 
dem Ansturm der proletarischen Masftn. Es ist, als ob 
sie die Götterdämmerung der kapitalistischen Mächte 
Heraufziehen sähen: und so wollen sie von ihrem eigenen 
•Ende mehr und klareres wissen. Gerne möchten sie die 
neue Menschheit kennen lernen. Nicht bloß der künftige 
Kampf, der Kampf um die Zukunst ist es, was sie reizt. 
Tank ihrer Organisation ist die Arbeiterklasse eine Macht 
geworden, der nicht einmal die erbittertsten Feinde Be­
deutung abzusprechen wagen. Und so beginnen sie sich
für die Arbeiterschaft zu interessieren.

Im  Familienleben und in der Werkstätte, im Be 
trieb mtb in ber Organisation, im Eigenleben: überall 
ist ber Arbeiter für bie Herrschenben etwas sehr In te r ­
essantes geworben. Man läßt Arbeiter allein zum Worte 
kommen, läßt sich gerne von ihnen selbst ihr Schicksal 
schilberir, bie Literatur bieser Art ist in ben letzten 
Jahren zahlreich geworben und begehrt. Man hat schrift­
liche und mündliche Enqueten über das Libeit der A r­
beiter veranstaltet und ihre Resultate der ©Öffentlichkeit 
als Grunblinie für bie Schaffung einer besonderen 
Klassenpsychologie der Arbeiterschaft übergeben. Die Be­
richte über die Leistungen und die Bestrebungen der 
Organisationen sind Gegenstanb sehr eindringlichen 
Stubium s geworben. Kurz, man hat begonnen, auch in 
das Reich der Arbeit Entdeckungsreisen zu unternehmen, 
um das Volk bei* Arbeit, bie neue Menschheit, in ihrem 
Tun unb Treiben bei ber Arbeit mtb zu Hause, int Be­
trieb mtb in ber Organisation, näher kennen zu lernen, 
so wie man Feiitbeslatib bereist unb auskunbschaftet.

Darin liegt eben ein großer Unterschieb zwischen 
der yoletarifchen Masse und den ansbetttettben Klassen. 
Die Arbeiterschaft hat es immer abgelehnt, trgenb welches 
Scheutspiel zu treiben mit "ihren Forderungen. Jeder­
mann kennt bie Ziele ber Arbeiterbewegung, kennt ihre 
Mittel unb Wege. Unb eben beswegen kann sie mit ben 
bürgerlichen Klassen nichts gemein habest, da bereit Be 
strebuugen bett Interessen ber Arbeiter entgegengehen 
Der Arbeiterschaft ist also klare Erkenntnis ber Sachlage 
und großes Selbstbewußtem eigen, währenb cs ben Herr­
schenden an beiden mangelt. Daher stammt auch das Be­
streben, die nette Menschheit möglichst eingehend kennen 
ztt lernen.

Vor einiger Heit hat Professor Weber in einer 
1 wissenschaftlichen Zeitschrift einen Vortrag über das B e'
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nifsschicksal des Fabrikarbeiters erscheinen lassen, der 
Bausteine zur Schaffung eines Gegenwartsprogram nies 
auf beruflich geistigem Gebiet beistellen will, der zur 
psychischen (geistigen) Sanierung der industriellen Ar­
beit beitragen will. Einige gutgemeinte Vorschläge zur 
Bereicherung des Lebensinhalts, zur Verbesserung des 
^ebensschicksals des Arbeiters sind da zusammengestellt, 
die aber weniger interessant sind als die ihnen voran­
gehenden Feststellungen, die aber wieder, nichts wesentlich 
Neues bringen. Und doch verlohnt es sich, bei dem Vor­
trag einige Zeit zu verweilen.

Bei den Feststellungen findet Professor Weber, das; 
das 40. Lebensjahr für den Arbeiter einen kritischen 
Wendepunkt bedeutet. „Im m er schon bald nach seinem 
40. Jahre tr itt eine S ituation ein, die den Arbeiter aus 
diesen (besser gezahlten) Posten wieder hinauszudrüngen 
sucht: er beginnt in den hochgezahlten Stellen weniger 
zu leisten und weniger zu verdienen, er fängt infolge­
dessen an, auf diesen Stellen gewissermaßen lockerer zu 
sitzen, so daß irgend ein Sichschütteln der kapitalistischen 
Wirtschaft ihn sehr leicht abwirft. Wirft es ihn hinaus, 
so läßt seine Entlassung ihn im ganzen nicht wieder in 
eine gleich gute Stellung wie die verlassene gelangen. Er 
ist in Gefahr, zu sinken, und in den meisten Fällen sinkt 
er tatsächlich von da an auch ... Und das Arbeiterschicksal 
hat also hier den Scheitel, an dem es bricht und von dem 
aus es in eine Tiefe niedersteigt." An der Hand eigener 
Erfahrungen, auf Grund der Untersuchungen des Vcr- 
eines für Sozialpolitik belegt Professor Weber diese seine 
Behauptungen mit Tatsachen.

„Wir wissen bisher nicht genau,.wohin diese . . .  
über 40jährigen Arbeitskräfte kommen", ruft Weber. I n  
her Trostlosigkeit dieser S ituation glaubt er dann den 
Grund für den Pessimismus der gesamten Klasse er­
blicken zu können. Nichts irriger als das. Es ist der 
Arbeiterschaft wirklich nichts Neues, daß der Kapitalis­
mus seit jeher jüngere Arbeitskräfte flir ausgiebigere 
Quellen zur Bereicherung erblickt hat. J e  mehr die von 
Weber sehr zutreffend geschilderte Teilung und Differen­
zierung in den Betrieben vor sich geht, die Kategorie der 
gelernten Arbeiter durch die angelernten oder ungelernten 
verdrängen läßt, um so mehr achtet der Kapitalismus 
daraus, gelenkige, flinke Arbeiter zu haben, die vollstän­
dige V ertrautheit, die ja auch eine Art Schutz ist, durch 
große Behendigkeit und Flinkheit ersetzen. Solche jüngere 
und bloß angelernte Kräfte sind billiger. Um die älteren 
kümmert man sich nicht. Dieses Schicksal ist kein Einzel­
schicksal, sondern das Los der Gesamtheit, wie es ihr in 
der alten Menschheit zugedacht wird von der kapitalisti­
schen Ordnung. W as möchte da die von Weber in Vor­
schlag gebrachte Rente für den Erlebensfall nützen? S ie 
möchte vielleicht eine Linderung herbeiführen, besonders, 
da der Vortragende diese Sache für Deutschland durch die 
von den Gewerkschaften und Genossenschaften geschaffene 
Polksfürforge durchgeführt wissen möchte. Aber eine 
Lösung des Problems bringt die Rente nicht. Nicht bloß 
aus versicherungstechnischen Gründen.

Die neue Menschheit, die Arbeiterschaft, betrachtet 
die Dinge anders, deswegen, weil für sie die kapitalistische 
Gesellschaftsordnung, die dem Arbeiter das furchtbare 
Schicksal bereitet, die dem Arbeiter Lähmung und innere 
Zerfahrenheit bringt, die Ordnung der alten absterbenden 
Menschheit nur ein Durchgangsstadium zu einer höheren 
Entwicklung der Wirtschaft ist. Es trifft ja zu: wenu der 
Arbeiter auf der Höhe feiner geistigen Kräfte steht, dann 
sieht er einen Abgrund, in den er hinabstürzt. Aber zum 
Glück hat die Arbeiterschaft diese Gefahr kennen gelernt, 
Iiat sie dieses Massenverbrechen des Kapitalismus durch- 
schaut, und hat zum Lebensinhalt ihrer ganzen Klasse 
den Kampf gegen den Kapitalismus gemacht. Darin liegt

.Feuilleton.

et» stolzes Bekenntnis, daß die Arbeiterschaft an eine 
Besserung glaubt, wenn auch zu ihrer Erreichung der 
Weg über Kämpfe und Trostlosigkeiten führt. Und wer 
einen derartigen Glauben hat, wer entschlossen ist, die 
Kämpfe zu führen, dein kann man wirklich nicht Pessimis­
mus vorwerfen.

Es ist ein erquickender, erhebender Idealism us, 
der die neue Menschheit auszeichnet, und für die gewerk­
schaftliche Bewegung kann es ein höheres Lob nicht geben 
als das, daß sie zur Erziehung der neuen Menschheit sehr 
wesentlich beiträgt, daß sie die neue Menschheit mit dem 
Wunsche, eine Besserung herbeizuführen, und mit dem 
zur Ausführung dieser Ausgabe notwendigen Selbst­
bewußtsein und der unerläßlichen Kraft erfüllt. Die ge­
werkschaftliche Organisation mit ihrer unablässigen Klein­
arbeit ist die beste Widerlegung des vermeintlichen Pessi­
mismus der ganzen Klasse. Weil die Gewerkschaften die 
zahllosen Einzeltragödien genau sehen, weil sie in ihnen 
all den gemeinsamen Ursprung sehen, daher richtet sich 
ihr Kampf aufs Ganze. Und alle Bedrückten sollen durch 
ihn gewinnen.

Ae Ci
Die detaillierten Angaben, welche im Rechenschafts­

bericht der Südbahn verzeichnet erscheinen werden, liegen 
noch nicht vor, hingegen sind in großen Zügen die Posten, 
ans denen sich die Einnahmen und Ausgaben dieser ein­
zigen großen Privatbahn der Monarchie zusammensetzen, 
bereits bekannt. Die B e t r i e b s e i n n a h m e n  be­
tragen 1 6 5 M i I I  i o » c it K r o n c n und weisen gegen­
über dem Vorjahr, welches übereinstimmend als ein 
günstiges bezeichnet wurde, eine a c h t p r o z e n t i g e  
S t e i g e r u n g  auf. Die Erfahrung lehrt, daß ein 
Emporschnellen der Einnahmen in dieser Höhe äußerst 
selten zu beobachten ist; wenn man überdies bedenkt, daß 
die Betriebseinnahmen der Südbahn im Laufe von zehn 
Jahren von 109 Millionen auf 165 Millionen, also um 
mehr als 50 Prozent gestiegen sind, so kann man mit 
Recht den Schluß daraus ziehen, daß trotz allen Ge­
jammers über die ungünstigen Konjunkturen, trotz der 
ständigen Klagen über die bisher allerdings verfehlten 
Sanierungsaktionen die Geschäfte der Südbahn sehr gut 
gehen.

Die Verhältnisse des Jahres 1912 müssen als sehr 
günstige bezeichnet werden, Personen- und Güterverkehr 
florierten sowohl auf den österreichischen als auch auf 
den ungarischen Linien des Südbahnnetzes. Wiewohl die 
überaus schlechte Sommerwitterung den diversen Ver­
gnügungsreisen wesentlichen Abbruch tat, partizipiert 
der Personenverkehr mit 403 Millionen an der Ein- 
nahmensteigerung. Die Ursache hiefür bildet nebst den 
großen M ilitärtransporten die st ä r k e r e B e n ii tz u it g 
d e r  h ö h e r e n  W a g e n  kl  a f f e n .  Die besitzenden 
Klassen haben alfc! — wie aus dieser Tatsache klar her­
vorgeht — trotz der schlechten Zeiten noch immer Geld 
genug für Luxusreifen. Auch der Güterverkehr ist ge­
stiegen und war auch in den letzten Monaten des ver­
flossenen Jahres sehr lebhaft, obwohl die permanent 
drohende Kriegsgefahr unter anderen Umständen eine 
Einbuße dieses Verkehres zur Folge gehabt hätte. Zu 
diesem günstigen Resultat trugen wesentlich die Auf­
lassung verschiedener Vergütungen bei, die man früher 
in Form von Refaktien und sonstigen Bonifikationen 
für die Verfrachtung verschiedener Konsumartikel aus­
schüttete. Die wichtigsten Ergebnisse der Betriebsrechnung 
des Jah res 1912 können der nachstehenden Zusammen- 
stellnng entnommen werden:

E r t r ä g n i s s e :
Betriebseinnahmen . . . . . . .

A b :
Betriebsausgaben . . . 96,204.329
Besondere Ausgaben, und 

zw ar:
Gebührenäquivalent, 

Realsteuern. Wohl­
fahrtsauslagen 
u. s. w. . . . .  . 10,846.747 

Oesterreichische E r­
werbsteuersamt Zu­
schlägen für den 
Bahnbetrieb . . . 7/226.898 

Ungarische Gesell- 
schastSsteuer samt 
Zuschlägen für den 
Bahnbetrieb

1912
« t o n e n

g tg en  1911

166,103.229 +  12,747.487 

+  7,232.543

+  1,661.003

— 261.998

1,003.729 115,281.703 4- 90.387

Daher Reinertrag der Hauptbahnen
Und unter Berücksichtigung der Er­

gebnisse aus dem Betriebe der 
Lokal- und Pachtbahnen ein­
schließlich der Rente sür den ver­
kauften Sechstelanteil an  der 
Wiener Verbindungsbahn m it 
einem Ne r  l u  sts a l d o von . .

49,821.526 +  4,135.552

266.845 +  217.254

V e r b l e i b e n  . .
L, i e z n  die Erträgnisse des Grazer 

Walzwerkes, des Kohlenbergbaues 
in Gonobitz, der Fabrik für 
Sichcrungsanlagen und der Holel- 
anlagen am Semmer i ng . . . .

49,654.681 +  3,918.293

885.385 80.100

S u m m e  d e r  E r t r ä g n i s s e  

La s t e n:
Erfordernis für die Verzinsung der 

Anlehen und Wertabschreibungcn 
A b :

Veitragrleistung der I. k. 
S taatsverw altung zur 
Verzinsungund Tilgung 
des fünfprozentigen An-
lehenS .........................

A nnuität der königlich un­
garischen Regierung .

A nnuität der königlich 
italienischen Regierung 28,158.163

V e r b l e i b e n . .

Kote- und Stempelgebühren für 
Aktien und Obligationen . . . .  

Auslagen für das Bureau in P a ris  
und die Repräsentanz in  Florenz 
und andere nicht den Bahnbetrieb 
betreffende Zentralleitungskoftcn
u. s. w .......................................

Bezüge deö VerwaltungSrates . . 
Saldo der Zinsen und diversen Ab-

50,440.066 +  3,888.198

66,342.633 -  158.932

1,524.095

571.420

30,253.687
36,088.946 -  168.932

1,735.583 — 16,548

805.419
118.388

+
+

23.027
629

rechnungen u. s. w.
S u m m e  d e r  L a s t e n .  .

Rücklässe aüS der Einschränkung der 
Tilgung der dreiprozentigen 
Obligationen im Jah re  1912 . .

Z u s a m m e n

205.020 +  1,841.982
38,963.306 +  1,690.068

9,567.818 — 1,436.529 
48,621.119 +  254.529

- e b a r u n g s Ü b e r s c h u ß .  , 1,918.947 +  3,633.669

Aus diesen Ziffern, die sehr deutlich sprechen, geht 
hervor, daß die finanziellen Verhältnisse der Sudbahn, 
über die immer so viel Lamento angeschlagen wird, denn 
doch nicht so arg sein können, daß dieses größte Privat- 
unternehmen Oesterreichs in seinem Kern ein äußerst 
gesundes sein muß. Die Väter, oder besser gesagt die 
Gründer und ersten Leiter der Südbahn haben saure 
Trauben gegessen und die Zähne der Nachfolger sind

Der Polizeihund.
Humoreske von Rudolf M ü l l e r .

Am Tage nach dem Aschermittwoch kam der Kanzlei- 
diener W am perl wie gewöhnlich, diesm al aber m it einem etwas 
oerschwärmten Gesicht, in  den A m tsraum  der Direktionskasse. 
A ls er die T üre öffnete, sah er zu seinem Schrecken, daß die 
Kasse bereits geöffnet w ar und verschiedene Papiere  auf dem 
Fußboden herumlagen. W am perl lief so schnell ihn die Beine 
tragen konnten, zum  zweiten Kanzleidiener, der wegen seiner 
Länge „S tangerl" geheißen wurde und erzählte ihm in Hast, 
was da drunten — wobei er geheimnisvoll in  die Richtung des 
<sasscnlokals zeigte — geschehen sei. W amperl, der a ls  pflicht­
eifriger Kanzleidiener einen R uf und von allen Beamten der 
Direktion das größte V ertrauen genoß, ließ diesm al feine üb­
lichen Arbeiten unberührt und pflanzte sich wie ein Cerberus 
vor dem Hades auf.

Als um 9 Uhr die Beam ten allmählich ankamen und von 
der Bescherung erfuhren, da gab es ein Sum m en und S u rren , 
ein H in und Wider, wer denn wohl diesen frechen Diebstahl 
ausgeführt haben mag nnd ungesehen m it dem fetten In h a l t 
davonkam. Als gegen 11 Uhr der H err Direktor selber ankam 
und ihm berichtet wurde, w as vorgefallen fei, da wurde er zu- 
erst krebsrot, dann leichenblaß, knirschte m it den Zähnen, schlug 
auf den Tisch und schrie, daß m an ihn bis über den Hof hören 
konnte: „So etw as muß m ir, dem ersten Direktor der 
k. k. S taa tsbahnen  passieren!" D ann  tra f  er Anstalten zu r E in ­
vernahme. „Keinen", brum m te er in  den B art, „keinen werde 
ich auslassen, jeder wird inquisitorisch einvernommen, und es 
müßte m it dem Teufel zugehen, wenn ich nicht b is zum Abend 
den frechen Dieb in  Händen habe." — „D a hätte ich nun  wieder 
einm al Gelegenheit, mein Können »Oben« leuchten zu lassen," 
dachte er bei sich nnd rieb sich vergnüglich die Hände. Vorerst 
aber ließ er W am perl zu sich kommen, fragte ihn geheimnis­
voll ans, welche von den Beam ten ihm des öfteren die ominösen 
,yrühstückswürsteln schuldig blieben und ob etwa einer von 
denen seine Schulden bezahlte oder sonst einen wahrnehmbaren 
Aufwand treibe. W am perl berichtete auf das genaueste. Nun 
wurden diejenigen, die im Geruch standen, im mer in Geld­
nöten zu sein, einvernommen. Jed e r von ihnen brachte ein u n ­
widerlegliches Alibi bei. Dem folgten die anderen. D en ganzen 
T ag über ging es treppauf und treppab, bis der letzte M ann 
cinvernommen w ar. Aber leider auch nicht ein Anhaltspunkt,

nicht einm al ein Hinweis w ar in  den ganzen Deponierungen 
zn finden, der den „ersten D irektor" der S taatsbahnverw altung 
auf die S p u r hätte bringen können. E r sandte nun das Protokoll 
m it einem umfassenden Bericht an  Se. Exzellenz den Herrn 
Eisenbahnminister persönlich ein. S c h o n  nach 14 Tagen kam 
die telegraphische Antwort, die ganze Angelegenheit sei unver­
züglich dem S taa tsan w a lt zu übergeben und ihm alles Not­
wendige zur Verfügung zu stellen, damit dieser ■*- wie sich der 
Minister amtsgemäß anßdrückte — den „Jnkulpaten ausforsche".

D ie Anzeige wurde s o f o r t  erstattet. M it dem nächsten 
Schnellzug kam auch richtig der H err S taa tsan w alt m it einem 
ganz verdrossenen Gesicht an und brachte drei alte, verstaubte 
Gerichtsschreiber m it, die lange, verschmierte Schoßröcke trugen, 
in deren Taschen sich mächtige Schnupftabaksdosen befanden. 
D er S taa tsan w alt besichtigte auf das peinlichste das Kassen- 
lokal und ließ nach dreifacher Richtung S itua tionsp läne  an ­
fertigen.

W amperl, der ihm zugeteilt w ar und den m an u n au s­
gesetzt fragte, ob er denn gar keine S p u r gefunden habe, die 
auf die Fährte führen könnte, erinnerte sich daran, bei der um ­
gelegten Kasse so etwas wie Fingerabdrücke gesehen zu haben. 
D as  mattgelbe, eingetrocknete Gesicht des S taa tsan w altes  zog 
sich wie eine Ziehharmonika in  die Länge, seine undefinierbaren 
Augen fingen zu glitzern an und er fragte m it bebender
S tim m e: „W o---------w o --------find diese Zeichen?" W amperl
zeigte ihm unter einen doppelten Netz von Spinnw eben zwei 
schöne Punkte, die m an bei einiger Phantasie fü r F ingerab­
drücke halten konnte. D er S taa tsan w a lt ließ die „Fingerab­
drücke" photographieren und begann nun selbst die Beamten 
und Angestellten der Direktion M ann fü r M ann zu verhören 
und die Abdrücke zu kontrollieren. W enn sich irgendwo etn 
Widerspruch herausstellte, da setzte er m it Kreuz- und Q uer­
fragen, die kein Ende nehmen wollten, ein, wobei er seine 
B rille unausgesetzt putzte, um die Schuld leichter von den Ge- 
sichtern lesen zu können.

Am nennten Tage w ar ohne jedes Ergebnis das Verhör 
zu Ende, und der S taa tsan w a lt ging verdrossen in  der ihm an ­
gewiesenen Kanzlei auf und ab und gedachte jener Nase, die 
er von seinem Vorgesetzten „Ober" bekommen werde. K um m er­
voll sahen ihn die anderen drei H erren von der hohen Obrigkeit 
die Kanzlei durchmessen. Auf einm al blieb der H err S ta a ts ­
anw alt m itten in  der S tube  stehen, zeigte m it dem F inger gegen 
die Richtung, wo gewöhnliche Leute den Sitz ihres Verstandes 
haben, um seiner Umgebung anzuzeigen, daß er jetzt das E i 
des Kolumbus gefunden habe. C r schrieb auf einen Zettel, der

rasch zur Post getragen werden mußte, daß der berühmte 
Polizeihund Findenichts unverzüglich m it seinem Begleiter ans 
der Kreisstadt hieherkommen müsse. Schon um 1 Uhr 69 M inuten 
m ittags tra f  Findenichts auf einer D raisine ein. D er D irektor 
ordnete an, daß heute kein Beam ter die AmtSlokalitäten ver­
lassen dürfe.

D er S taa tsan w a lt und der Direktor holten Findenichts 
persönlich vom Bahnhof ab, dam it er von keiner S eite  beein­
flußt und von der Fährte  abgelenkt werden könnte. Ersterer 
nahm ein zusammengerollteS P ap ie r auS der Rocktasche, in 
welchem sich einige Speckschwarten befanden, die er m ittags 
wegen seiner schadhaften Zähne und der schlechten O fenröhren 
wegen übrig lassen mußte und w arf sie Findenichts a ls  A ner­
kennung vor die Füße. Findenichts dankte m it einem devoten 
arntsmäßigen Schwanzwedeln. D er H err erste Direktor ließ sich 
zum Zeichen seines festen V ertrauens herab, Findenichts eigen­
händig h in ter den O hren zu krauen. Findenichts nahm auch 
diese Huldigungen m it hundemähiger Ergebenheit entgegen. 
Nach Abwicklung dieser unvermeidlichen Form alitä ten  gmg es 
in Eilschritten in  das DirektionSgebäude. D ort hatte der H err 
S tellvertreter bereits die Aufstellung der Beamten und An­
gestellten chargenmäßig in  dem langen Gange der Abteilung I I  
vorgenommen. M it Hangen und Bange» sah nun  diese ge­
mischte F ront, in  der sich auch einige schmachtende O ffizian- 
tinnen befanden, den Dingen entgegen, die da kommen sollten. 
D ie Oberbeamten bissen sich über die Verdächtigung, die m an 
an ihnen beging, in  die Lippen. N un begann die P ro zed u r.. . .

Findenichts wurde zu den Spinnwebenehen geführt, 
unter welchen wohlverwahrt die zwei Kleckse zu sehen waren. 
M it einer echten Polizeiam tsm iene nahm Findenichts W itte­
rung, setzte sich nach H undeart dann rasch nieder und kratzte 
mit großer Leidenschaft und einem selten unentwickelten Scham­
gefühl ein p a rr  Polizeiflöhe au s seinem struppigen P e lz ; dann 
beutelte er sich noch einm al recht kräftig ab, a ls  Zeichen, daß er 
nun  bereit wäre, seine beschworene Amtspflicht auszuführen.

D er H err S taa tsan w a lt stellte sich an  die Spitze der 
Front, und zw ar an jene Seite, wo die D iener und Unter- 
Beamten standen, weil er annahm , daß n u r  dort der E in ­
brecher zu suchen sein werde. Totenstille tra t am G ange ein. 
a ls Findenichts m it einem kollegialen, aber artigen Schweif, 
wedeln zur T üre  herausbalanzierte. E in  Zeichen feines Be­
gleiters genügte, und FindenichtS ging erfolgversprechend an  
die Arbeit.

E r lief nach der A rt der Jagdhunde rasch die F ron t ab, 
ohne auch n u r einen Angestellten eines Blickes zu  würdigen.

Sorget dafür, daß der «Eisenbahner" auch vom reisende« Publikum gelesen werde!
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stumpf geworden. Es ist ja  bekannt, daß in früheren 
Zeiten viel gesündigt wurde an der Südbahn, daß M il­
lionen nicht zu jenem Zwecke verwendet wurden, den: 
sie ihrer Bestimmung nach hätten dienen sollen und daß 
ein Großteil der Reingewinne mancher Jahrzehnte mehr 
oder weniger ungerecht in die Taschen von Leuten flössen, 
welche die Südbahn nur als MeUkuh behandelten, der 
sie oft und oft das notwendigste Futter versagten. Das 
eben ist der Fluch des Kapitalismus, daß er in seiner 
unersättlichen Habgier die ihm unterjochten Objekte so 
lange mit seinen unerbittlichen Fäusten bearbeitet, bis 
sie zerschmettert am Boden liegen. Trotz dieser gewaltigen 
Sünden, welche die Vergangenheit der Südbahn mora­
lisch und finanziell belasten, trotz der wiederholten Ader­
lässe, mit denen man ihren Geldsack gewaltsam beehrte, 
trotz der kapitalistischen Notzuchtsakte, welche mehr als 
einmal an ihr begangen wurden, ist — wie die Geschäfts­
ausweise beweisen — die k. k. Südbahngesellschaft nicht 
umzubringen.

Wir sind objektiv genug, die Tatsache zu konsta­
tieren, daß die derzeitige Leitung dieses großen Bahn­
unternehmens nach Kräften bemüht ist, das finanzielle 
Gleichgewicht der Gesellschaft herzustellen: ferne liegt es 
von uns, die Verdienste, welche nach dieser Richtung hin 
mit bestem Wissen und Gewissen erworben werden, 
schmälern zu wollen. M an kann uns aber anderseits auch 
nicht das Recht zu der Behauptung absprechen, daß auch 
die Tausende und Abertausende von Arbeitern, welche 
ihre ganze Kraft, ihr bestes Können jahrein jahraus in 
den Dienst der Südbahn stellen, sicherlich wesentlich zu 
den günstigen Resultaten beitragen, welche erzielt wer­
den. Die Steigerung des Verkehres, die Erhöhung der 
Personenfrequenz und das Wachsen des Gütertransports 
bringen es naturgemäß mit sich, daß an jeden einzelnen 
in dem großen Getriebe der Südbahn erhöhte Ansprüche 
an seine Leistungsfähigkeit gestellt werden. N ur dann, 
wenn jeder seine Pflicht in weit ausgedehntem Maße er­
füllt, wenn er die größere Masse von Arbeit, die ihm 
zugewiesen wird, ehrlich leistet, nur dann ist überhaupt 
die Möglichkeit gegeben, günstige Erfolge zu zeitigen.

Und der Dank für diese treue Pflichterfüllung? 
Werden wir hiefür entsprechend belohnt, repräsentiert 
unser allzu bescheidenes Einkommen ein „Gebühren- 
äquivalent" für alle die Mühe und all die Opfer, welche 
wir aufbringen müssen, um für die Verwaltung positive 
Resultate zu erzielen. Gewiß, es soll nicht geleugnet wer­
den, daß in den letzten fa h re n  so manches geschehen ist, 
was unsere Lage hätte verbessern sollen. Was nützt je­
doch eine Lohnerhöhung, die ein paar Jah re  nachhinkt 
und kaum dazu genügt, die Schulden der vergangenen 
Zeit zu zahlen? Welchen für uns praktischen Zweck hat 
eine Einkommenregulierung, die schon bei ihrer Geburt 
den Todeskeim in sich trägt? Die enorme Teuerung, 
unter der speziell wir Arbeiter so furchtbar zu leiden 
haben, verschlingt jede materielle Besserung, die un- 
fchwinglichen Mietzinse, die fast nicht mehr zu bezahlen­
den Lebensmittel, der wahnsinnig in die Höhe geschraubte 
Preis für alle Arten von Kleidungsstücken — alles, alles 
vereint sich, um uns immer tiefer ins Elend zu stürzen.

Wäre es unter solchen Umständen nicht ein Gebot 
der Gerechtigkeit, wenn die Verwaltung wenigstens in 
für sie günstigeren Zeiten auch jene M änner berück­
sichtigte, die vorwiegend dazu beitragen, das materielle 
Wohl der Gesellschaft zu fördern! Wäre es nicht ge­
rechter, die von uns gestellten Forderungen rasch und 
wohlwollend zu prüfen, als sie in der Regel von vorn­
herein unter den grünen Tisch fallen zu lassen! Die 
Machthaber mögen doch bedenken, daß ein Personal, 
welches berufsfreudig an die Arbeit gehen soll, nicht 
hungern darf, mögen sie doch erwägen, daß eine zu­

friedene Mannschaft weit inehr zu leisten vermag als 
eine unter der Not der Zeit zusammenbrechende, vom 
Jam m er des Lebens zermürbte Arbeiterschaft.

Und wir selbst müssen unermüdlich und unver­
drossen damit arbeiten, durch festes Zusammenhalten die 
Verwaltung zu unseren Ansichten zu bekehren, deutend- 
licken Sieg werden wir erringen, denn unser Feld­
marschall ist die Gerechtigkeit. Das ist die Bilanz, die 
w i r  aus der heurigen Südbahnbilanz ziehen.

E r w ar ganz Amt. „E in Fehlgang", sagte sein Begleiter und 
m it erhobener Hand schärfte er Findenichts seine Dienstob­
liegenheiten ein. Dieser nahm m it zurückgelegten Ohren die 
M ahnung ergebenst entgegen, beleckte m it großer Kunstfertig­
keit ein gewisses E tw as am  Bauche und begann zum zweiten­
m al und diesm al m it Erfolg seine Agnoszierungsarbeit. Jeden 
einzelnen beschnupperte er in  vorsichtiger Weise. Manchmal 
blieb er bei dem einem oder dem anderen länger nachdenklich 
sichen, wobei sein Gesicht eine ernste Amtsmiene annahm . E s 
w ar eine Totenstille. Jeder Atemzng der dort stehenden P e r­
sonen w ar h ö rb a r .. . .

Dem S taa tsan w a lt klopfte bei solchen Pausen da? Herz 
im  Leibe, denn er glaubte, jetzt werde Findenichts anschlagcu. 
E r tra t daher einige Schrite vor die F ron t, um  eventuell gleich, 
wenn Findenichts anschlug, zur Hand zu sein und im  Namen 
des Gesetzes den Einbrecher zu verhaften. Aber Findenichts 
schüttelte nochmals kräftig sein Fell und deutete dam it an, 
daß er sich geirrt habe, obwohl dies bei einem Polizeihund 
nicht Vorkommen soll.

Findenichts hatte heute zweifellos seinen schlechten Tag. 
dem, in  der Wachstube, wo er m it verschiedenen Polizisten sein 
Lager teilte, blieben vom Aschermittwoch viele HeringSabfälle 
übrig, die er sich munden ließ und die zweifellos seine W itte­
rung arg  beeinträchtigt hatten.

Einige in der F ro n t Stehenden schmunzelten über die 
Patzerei Findenichts. D er H err S ta a tsa n w a lt gab dem Be» 
gleiter zu verstehen, Findenichts einer nochmaligen amtlichen 
Belehrung teilhaftig werden zu lassen. E in  schmerzhaftes 
W inseln zeigte an, daß der A uftrag auf das eindringlichste 
durchgeführt worden war. N un ging Findenichts aberm als m it 
großer Gewandtheit und eingezogenem Schwanz an  die Arbeit. 
E r  lief wieder spitzelmäßig die F ron t auf und ab, kehrte rasch 
nach vorw ärts, bog um und begann wieder zurückzulaufcn. 
Beim letzten M ann, der aus der F ron t herausgetreten w ar, blieb 
er wie au f Kommando stehen, hob nach H undeart sein rechte? 
AmtShinterbeinchen auf und übergoß die Lackstiefel des dort 
S tehenden m it seiner Flüssigkeit. E in  markerschütternder 
Hundeschrei durchhallte den weiten G ang. Findenichts quittierte 
dam it den F u ß tr itt, den er von seinem Amtskollegen, dem 
S taa tsan w a lt, erhalten hatte. D ie Beamten stießen sich vor 
Freude in  die Rippen und lachten hellauf. Die. Untersuchung 
w ar hiem it beendet. Ob darüber ein Protokoll ausgenommen 
wurde, kann ich leider nicht berichten.

Sic Folgen de» Fndisscrcntirnmr.
Wer im gewerkschaftlichen Kampfe E rfahrung 

besitzt, für den ist es eine unumstößliche Tatsache, daß 
fü r eine O rganisation die E rringung eines Erfolges 
eine viel leichtere Aufgabe ist, a ls  dessen ungeschmälerte 
E rhaltung. D arum  wird von jeder gewissenhaften 
O rganisationsleitung nach jeden: Lohnkampf mit 
allen M ittelst getrachtet werden, die O rganisation 
weiter auszubauen und in die Massen zu vertiefen: 
m it einem Wort, die O rganisation mächtiger zu ge­
stalten, weil nur in der gesteigerten Macht der O rgan i­
sation die E rhaltung des erkämpften Erfolges liegt.

Aber nicht jeder O rganisation gelingt es. diese 
S tärkung durchzuführen. D er Erfolg einer ersprieß­
lichen O rganisationsarbeit liegt ja  nicht nur allein in 
der Gewissenhaftigkeit der Leitung, sondern auch darin, 
daß in  den Massen das nötige Verständnis für die O r­
ganisation vorhanden ist. Fehlt dieses Verständnis, 
so ist auch die größte Mühe und Aufopferung der Ver­
trauensm änner erfolglos.

Die Verständnislosigkeit müssen die Arbeiter 
dann gewöhnlich dam it bezahlen, daß ihnen Stück für 
Stück ihres oft mit schweren Opfern erkämpften E r­
folges verloren geht, und nach einer kurzen Zeit stehen 
die Arbeiter wieder auf jener wirtschaftlich tiefen 
S tufe, wie vor dem Lohnkampf: höchstens, daß sich die 
wirtschaftliche Not in  seiner Form  geändert hat.

Und wenn die V ertrauensm änner von unver­
nünftigen oder boshaften Menschen auch tausendmal 
a ls  V erräter geschimpft und verleumdet werden, so 
wird dadurch die traurige Tatsache doch nicht geändert. 
Die wirklichen Verräter, bewußt oder unbewußt, sind 
doch jene, welche den A usbau der Organisation und 
somit die E rringung einer realen Macht hindern.

N un hat es den Anschein, daß diese Lehre auch 
den Eisenbahnern Oesterreichs nicht erspart bleibt.

M it S to lz kann die Organisation der Eisen­
bahner auf die Kampfjahre von 1905 bis 1908 zurück­
blicken. Denn selten ist wohl eine Organisation so von 
Glück begünstigt gewesen, m it verhältnism äßig wenig 
Opfern solche Erfolge zu erringen, wie es dieser O r­
ganisation vergönnt war.

Aber gerade die leichte E rringung des Erfolges 
führte die Masse der Eisenbahner irre. S ie  haben ver­
gessen, daß eine gewonnene Schlacht noch lange nicht 
den dauernden Kampf zwischen Arbeit und K apital 
entscheiden kann. S ie  haben vergessen, daß es durch die 
Siege der passiven Resistenz in den Jah ren  1905 und 
1907 wohl möglich war, den Verwaltungen Zugeständ­
nisse abzuringen, aber nicht die. ungeheure Macht dieser 
Verwaltungen zu brechen.

Die Eisenbahner haben auch vergessen, daß durch 
den einen Erfolg nicht alles gutgemacht werden konnte, 
was die jahrzehntelange S p arw u t der Verwaltungen 
an den Eisenbahnern verbrochen hatte. Zu groß w ar 
das Elend der Eisenbahner. E ine Beseitigung des­
selben, soweit es in  dem Rahmen der heutigen Gesell­
schaft möglich ist, wäre nur durch eine jahrelange 
intensive O rganisationsarbeit möglich gewesen.

Dabei kommt aber noch in  Betracht, daß die 
gewerkschaftlichen Erfolge durch die Folgen unserer 
wahnsinnigen Zoll- und Handelspolitik zum großen 
Teil wieder zunichte gemacht wurden.

Anstatt aber ans diesen Verhältnissen die Lehre 
zu ziehen, nebst der gewerkschaftlichen O rganisation 
auch die politische O rganisation auszubauen, schenkte 
ein Teil der Eisenbahner jenen gewissenlosen Menschen 
Gehör, die bemüht waren, Haß, Neid und Zwietracht 
in die Reihen der Eisenbahner hineinzutragen.

Zum  großen Schaden der Eisenbahner w ar diese 
Arbeit auch nicht ohne Erfolg. Die nationalen Hetzer, 
die diese Arbeit zum großen Teil geleistet haben, 
können m it Befriedigung aus ihr Werk blicken. Ih re  
W ühlarbeit hat in  reichem Matze Uneinigkeit in  die 
Masse der Eisenbahner getragen. Dadurch wurde es 
der k. k. S taatsbahnverw altung möglich, durch H un­
derte Kniffe die errungenen Erfolge zunichte zu 
machen.

Z n  den größten Erfolgen, welche die Eisen­
bahnerorganisation in  den letzten Jah ren  erkämpft 
hat, gehört unstreitig die Verbesserung der Automatik 
durch die Erhöhung des A nfangsgehalts, nebst der 
Befristung der provisorischen Dienstzeit, wie letztere 
durch die passive Resistenz auf der Oe. N. W. B. sowie 
auf anderen Bahnen erreicht wurde.

Wie diese Erfolge fü r das Personal illusorisch 
gemacht wurden, ist aus der hier beigefügten Tabelle 
über die E rnennung der Arbeiter und A ushilfsdiener 
zu Dienern, beziehungsweise der D iener zu Unter­
beamten im  Gebiete der k. k. Nordwestbahndirektion 
in  der Zeit vom 1. J ä n n e r  1908 bis inklusive
1. J ä n n e r  1913 ersichtlich:
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I n  welch ausgiebiger Weise die k. k. S ia a ts -  
bahnverwaltung bemüht war. Ersparnisse zu erzielen, 
kann am besten beurteilt werden, wenn m an die Zahl 
der Ernennungen, welche in  der Zeit vom 1. Jän n e r 
1908 bis 1. J u l i  1910, also vor der Einreihung er- 
folgten, m it den vom 1. J ä n n e r  1911 b is 1. Jä n n e r  
1913 stattgefundenen Ernennungen vergleicht.

I n  der Zeit vom 1. J ä n n e r  1908 bis inklusive 
1. J u l i  1910 wurden 956 Arbeiter, beziehungsweise 
A ushilfsdiener zu definitiven D ienern und 653 Diener 
zu Unrerbeamten ernannt. Zusammen waren dies 
1609 Ernennungen. Vom 1. J ä n n e r  1911 bis in 
klusive 1. J ä n n e r  1913 erfolgten 461 Ernennungen 
von Arbeitern, beziehungsweise A ushilfsdienern zu 
definitiven Dienern und 156 Ernennungen von 
D ienern zu Unterbeamten; somit zusammen 617 E r­
nennungen. S e it 1. J ä n n e r  1911 erfolgten somit im 
Gebiete der k. k. Nordwestbahn um 992 Ernennungen 
weniger a ls in  einer gleichen Leitperiode vor der E in ­
reihung. Die Verm inderung der Ernennungen betragt 
bei den Unterbeamten 76 Prozent und bei den Dienern 
51 Prozent.

I n  der dreijährigen Zeitperiode vor der E in ­
reihung wurden unter anderem 156 Lokomotivführer, 
133 M agazinsmeister, 195 Oberkondukteure und 
61 Stationsm eisteranw ärter, letztere m it W ahrung 
des Unterbeamtencharakters, ernannt.

S e it 1911 wurden 23 Lokomotivführer und 
22 Oberkondukteure ernannt. M a g a z i n s m e i s t e r  
u n d  S t a t i o n s m e i s t e r a n w ä r t e r  m i t  
W a h r  u n g d e s  U n t e r  b e a m t e n ch a r  a k t e r  s 
w u r d e n  ü b e r h a u p t  k e i n e  e r  n a n  n  t. Die 
Ernennungen unterblieben, trotzdem eine große Anzahl 
von Bediensteten, welche a ls  Zugsführer, M an i­
pulanten und Magazinaufseher verwendet werden, in 
der Gehaltstuse von 1200 Kr. stehen - und außerdem 
die Unterbeam tenprüfung abgelegt haben. Alle diese 
Bediensteten wären nach dem bei der früheren V er­
waltung bestandenen Usus, der den Bediensteten auch 
bei der E inreihung zugesichert wurde, bei Erreichung 
der Gehaltstuse von 1200 Kr. zu Unterbeamten er­
n an n t worden. Und alle diese Bediensteten prellt m au 
um ih r gutes Recht.
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Nicht viel günstiger war cs bei den Ernennungen 
5er Diener. S o  wurden zum Beispiel voin 1. Jä n n e r  
1908 bis 1. J u l i  1910 217 Kondukteure, 80 Loko­
m otivführeranwärter, 106 Lohnheizer, 217 Wächter 
und 140 Verschieber ernannt. S e it 1. J ä n n e r  1911 
wurden dagegen n u r 149 Kondukteure, 18 Lokomotiv­
führeranw ärter, 1 L o k o m o t i v h e i z e r ,  
66 Wächter und 1 1  V e r s c h i e b e r  ernannt, obwohl 
bereits in jeder Sektion eine ganze Anzahl voit A r­
beitern m it vier- b is siebenjähriger Dienstzeit ist.

Dabei muß aber bemerkt werden, daß nach den 
Zugeständnissen von 1907 unter der alten Nordwest­
bahnverwaltung die Anstellungsfrist m it drei Jah ren  
bemessen wurde. Dieses Zugeständnis ist auch eiu- 
gehalten worden. E s sind Fälle vorhanden, daß noch 
unter der alten Verwaltung Bedienstete m ittels Z u ­
schrift zu Aushilfskondukteuren ernannt wurden, die 
heute a ls  A ushilfsarbeiter im Fahrdienst geführt 
werden. I s t  dies nicht eine Schmach für die k. k. 
S taatsbahnverw altung? Wenn dieselbe noch über 
einen Funken Anstandsgefühl verfügt, so muß sie 
veranlassen, daß wenigstens diesen Bediensteten ihre 
langerhoffte E rnennung zuerkannt wird. O ft genug 
ist wahrlich diese Schande in  diesem B latte der 
Öffentlichkeit bekanntgegeben worden.

D as  Gesamtergebnis über die E rnennung der 
Diener gestaltet sich aber noch ungünstiger, wenn in 
Betracht gezogen wird, daß seit 1. J ä n n e r  1911 
114 Stationsaufseher ernannt wurden. Diese Kate­
gorie bestand bei der alten Nordwestbahn gar nicht 
und wurde erst un ter der k. k. S taatsbahnverw altung 
an S te lle  der Unterbeamtenkategorie eingeschoben.

Die hier angeführten Zahlen zeigen wohl deut­
lich genug, m it welcher Rücksichtslosigkeit die k. k. 
S taatsbahnverw altung  auf Kosten des P ersonals E r­
sparnisse macht.

D ie Zahlen zeigen, daß die k. k. S taa tsb ah n ­
verwaltung bemüht ist, in erster Reihe die U nter­
beamten nach Möglichkeit zu vermindern. Dadurch 
w ird es aber dem größten Teil der D iener unmöglich 
gemacht, in  die Unterbeamtenkategorie vorzurücken und 
somit verurteilt, ihre gesamte Dienstzeit im D iener­
stand zu verbringen, wo sie infolge der langen Vor­
rückungsfristen und des niedrigen Höchstgehalts aus 
den Sorgen des Lebens nicht.herauskommen.

Die Zahlen zeigen aber auch, daß sich die k. k. 
S taatsbahnverw altung m it der V erringerung der 
Unterbeamten nicht _ zufriedenstellt, sondern daß sie 
auch noch bestrebt ist, an  S telle des D ieners den 
schlecht gezahlten Arbeiter zu stellen. An die Stelle 
des Höherentlohnten wird der M inderentlohnte 
gestellt.

E ine weitere Folge dieses System s ist die A us­
dehnung der Anstellungsfristen. J e  weniger Posten, 
n "  so länger muß jeder einzelne Arbeiter oder Aus* 
hufsdiener auf seine definitive Anstellung warten.

Durch die Ausdehnung der Anstellungsfrist 
werden jedoch die Bediensteten um  die Vorteile be­
trogen, die ihnen durch die Erhöhung des Anfangs­
gehalts entstanden sind.

Am Ende bleibt es sich doch gleich, ob nun  ein 
Bediensteter m it einem Anfangsgehalt von 800 Kr. 
bis 900 Kr. in  einer zeitlich bemessenen Anstellungs­
frist in  die Automatik eingereiht wird, oder m an dehnt 
die Anstellungsfrist aus und stellt den Bediensteten 
um  Jah re  später m it der Gehaltstufe von 900 Kr., 
beziehungsweise 1000 Kr. in  die Automatik ein. I m  
V erhältn is zu seiner Gesamtdienstzeit wird fü r den 
Bediensteten keine Verbesserung, eher eine Verschlech­
terung eingetreten sein.

D aß diese Verschlechterungen tatsächlich schon 
eingetreten sind, beweisen die Klagen der Arbeiter aus 
bereits sämtlichen S ta tionen  im Gebiete der k. k. 
Nordwestbahndirektion, daß sie trotz langjähriger 
Dienstzeit, die'sich schon weit über die von der frühe­
ren V erw altung zugestandene Anstellungsfrist er­
streckt, zu keiner definitiven Anstellundg gelangen.

Dem Anschein nach, sollen aber auch noch wei­
tere Verschlechterungen durchgeführt werden. Obwohl 
im  ganzen Gebiet der k. k. Nordwestbahndirektion in  
der Zeit vom 1. J ä n n e r  1911 bis 1. J ä n n e r  1913 
angeblich wegen M angel an Posten nur elf Verschieber 
definitiv ernann t worden sind, wurde vor kurzer Zeit 
in  der S ta tio n  Tetfchen-Laube der norm ierte S tan d  
des Verschubpersonals um  23 Bedienstete reduziert.

Um den Schwindel, der m it den norm ierten 
Posten zum Schaden des Personals getrieben wird, 
vollständig auszuzeigen, ist es notwendig, die Z ahl der 
Ernennungen der Wächter des Streckendienstes in  der 
Zeit vor und nach der E inreihung zu vergleichen. I n  
der Zeit vom 1. J ä n n e r  1908 bis 1. J u l i  1910 wurden 
89 Streckenwächter definitiv ernannt, gegen 30 Er» 
nennungen, die seit 1. J ä n n e r  1911 bis 1. J ä n n e r  
1918 erfolgten.

Aber gerade bei dieser Kategorie hätten unter 
der k. k. S taatsbahnverw altung mehr Ernennungen 
stattfinden müssen a ls  unter der V erwaltung der 
alten  Nordwestbahn, weil doch bei den k. k. S ta a ts ­
bahnen auch die Ablösewächter zu definitiven D ienern 
ernann t werden, w as bei der Nordwestbahn nicht der 
F a ll war. Zeigt dieses nicht die Anständigkeit der k. k. 
S taatsbahnverw altung im hellsten Licht?

Den M anipulanten und M agazinaufsehern ver­
weigert m an ihr gutes Recht auf ihre E rnennung zu 
Unterbeamten mit dem Hinweis, dieses sei nach den 
Normen der k. k. S taa tsb ah n  nicht zulässig. Die Ab- 
lösewächter sollten _ aber nach den Normen der k. k. 
S taa tsb ah n  zu definitiven D ienern ernannt werden, 
da m an aber an  einigen armen Teufeln einige E r­
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sparnisse machen will, so läßt m an für diese die Ver­
hältnisse der alten Nordwestbahn gelten. Der k. k. 
S taatsbahnverw altung handelt es sich eben nicht um 
das Recht der Bediensteten, sondern um die rücksichts­
lose Durchführung eines verderblichen Sparsystems.

Dieses Sparsystem hat aber auch schon zur 
Folge, daß es keine Seltenheit mehr ist, daß Bedien­
stete, die a ls  Arbeiter schon jahrelang im Dienste der 
k. k. S taa tsb ah n  stehen, die Ausbeutung satt bekom­
men und deshalb den Eisenbahndienst verlassen. Diese 
Fälle würden sich aber noch mehren, wenn die w irt­
schaftliche Konjunktur günstiger wäre.

D a aber gerade der intelligenteste Teil infolge 
dieser Verhältnisse den Eisenbahndienst verläßt, so 
dürfte m it der Zeit Wohl der ganze Eisenbahnbetrieb 
darunter empfindlich leiden, wenn dieser Umstand un­
berücksichtigt bleibt.

D as Personal würde aber schlecht beraten sein, 
wenn es sich auf das Verständnis und die soziale E in ­
sicht der Verwaltung verlassen wollte. Die bitteren E r­
fahrungen, welche die Eisenbahner die letzte Zeit ge­
macht haben, wären wohl geeignet, jedem einzelnen 
zum Bewußtsein zu bringen, daß der Weg, den jetzt 
ein großer Teil der Eisenbahner wandelt, nicht der 
richtige sein kann. J e  mehr Zerrissenheit und U n­
einigkeit in den Reihen der Eisenbahner herrschen, um 
so schutzloser werden sie der Ausbeutung der Verwal­
tung ausgeliefert sein. Wollen die Eisenbahner, daß 
ihr Recht geachtet, ihre wirtschaftliche Lage eine Besse­
rung erfährt, so müssen sie auch das M ittel wollen, 
m it dem dieses Ziel erreicht werden kann, und dieses 
ist eine große, einheitliche O rganisation.

Die Lage der öignalschlofser.
Eine Bedienstetenkategorie, deren Verhältnisse in 

p u n c to  Entlohnung und sozialer Stellung so ungeregelt 
sind wie die der Signalschlosser, wird eS bei den öster­
reichischen Bahnen wohl schwerlich geben. Auch im Aus­
land dürfte eine Analogie hiefür nicht leicht zu 
finden sein.

Die Signalschlosser der Staatsbahnen sind Be­
dienstete, die auf selbständigen Posten eine für den 
Sicherheitsdienst des Zugsverkehrs unentbehrliche und 
verantwortliche Dienstleistung verrichten. Die Instruk­
tion Nr. L X Y II für Signalschlosser enthält im Artikel 2 
folgende Dienstesbestimmungen:

1. Jedem Signalschlosser wird eine bestimmte 
Bahnstrecke zugewiesen, innerhalb welcher er seinen 
Dienst auszuüben hat.

2. Dem Signalschlosser abliegt:
a) Die Instandhaltung aller in seinem Bezirk be­

findlichen feststehenden mechanischen Signaleinrichtungen 
(Vorsignale, Raumabschluß-, Einfahr-, Wege- und Aus- 
fahrsignale, Verschubsignale, Distanzsignale und Rich­
tungssignale) sowie des mechanischen Teils der Weichen­
stell- und Sicherungsanlagen, Streckenblockeinrichtungen 
und der sonstigen Sicherungseinrichtungen (wie Bahn­
schranken u. s. w.), welche demselben seitens der k. k. 
Staatsbahndirektion zugewiesen werden;

b) die Belehrung der mit der Handhabung der 
Einrichtungen betrauten Bediensteten über die richtige 
Behandlung und Pflege der mechanischen Einrichtungen 
zur Verhütung von Betriebsstörungen.

I n  der Prüfungsvorschrift wird als Bedingung 
für die Aufnahme der Nachweis des erlernten Schlosser­
handwerkes gefordert.

Diese Bestimmungen beweisen, daß die Signal- 
schlosser nicht als Hilfskräfte oder Gehilfen zu betrachten 
sind, die irgend jemand zur Entgegennahme und Aus­
führung von Arbeitsaufträgen unterstellt sind, sondern 
als selbständige Bedienstete, die einen eigenen, genau 
umschriebenen Wirkungskreis haben. Ih re  Dienstleistung 
hängt nicht vom Auftrag eines unmittelbaren Vorge­
setzten ab, sie entspringt vielmehr in allen Fällen dem 
individuellen Erkennen der Signalschlosser. Die per­
sönliche Fachkenntnis und Umsicht ist die Grundlage der 
Diensttätigkeit der Signalschlosser. Ohne diese Eigen­
schaften ist eine entsprechende Dienstleistung der Signal- 
schlosser nicht denkbar. Diese Voraussetzungen hat auch 
der Verfasser der oben zitierten Bestimmungen der 
Signalschlosserinstruktion vor Augen gehabt, was wohl 
aus der Textierung dieser Bestimmungen zur Genüge 
hervorgeht.

Wir haben es also mit hochqualifizierten Arbeitern 
zu tun, die in puncto ihrer dienstlichen Stellung als 
„auf selbständigen Posten verwendete Bedienstete" gelten, 
ihre Entlohnung aber und ihre sonstigen Benefizren in 
gar keinem entsprechenden Verhältnis zu dieser Tatsache 
sind. Und dies, obwohl, wie wir nachgewiesen haben, und 
zwar aus den vorstehenden Bestimmungen der Instruk­
tion, die Staatsbahnverwaltung selbst die hohe Q uali­
fikation der Signalschlosser von vornherein anerkannt 
hat. W ir haben es daher mit einer besonderen A rt der 
Ausbeutung einer Bedienstetenkategorie seitens des 
Unternehmers „S taat" zu tun. Die obersten Behörden 
der Staatsbahnverwaltung wurden im Laufe der Jah re  
durch die Tätigkeit der Organisation fü r  eine Reihe von 
B edienstetenkategorien  zu der Ansicht gebracht, daß die 
Dienstleistungen solcher Kategorien doch andere sind, als 
ursprünglich bei der Schaffung solcher Kategorien ange­
nommen wurde. Nehmen wir beispielsweise die Kate­
gorie der Stationsmeister. Diese Bedienstetenkategorie, 
die stets Beamtendienste versah, wurde vor Jah ren  in 
den niedersten Dienerkategorien als „Stationsgehilfen" 
eingeteilt. Heute bildet die Kategorie eine Erstanstellung 
in der Unterbeamtengruppe. Diese Höherentwicklung, 
beziehungsweise die frühere Zurücksetzung dieser Be­
diensteten hatte die eine Ursache zur Grundlage, daß 
das Eisenbahnministerium von der wirklichen Dienst- 
leistung dieser Bediensteten keine Ahnung hatte. Anders 
bei den Signalschlossern. Die zitierte Instruktion ist im 
Eiscnbahnministerium erstellt worden. Die Verfasser der 
Instruktion, also die maßgebenden Faktoren irn Eisen­
bahnministerium. waren von vornherein über die eigent­
liche Dienstleistung der Signalschlosser informiert. Diese
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Tatsacher mußte aufgezeigt werden, um das Unrecht, das 
an den Signalschlossern geübt wird, voll ermessen zu 
können.

Die Signalschlosser werden in der Gruppe A der 
Diener mit dem Anfangsgehalt von 1000 Kr. angestellt 
und können in 23 Jahren  in je dreijährigen Fristen die 
Gehaltstufe von 1800 Kr. erreichen. I n  der gleichen 
Gehaltkategorie befinden sich die Wagenaufseher, die 
in  p u n c to  Dienstleistung und dienstlicher Stellung den 
Signalschlossern von der Staatsbahnverwaltung auf 
eine Stufe gestellt wurden. F ü r die Wagenaufseher ist 
es nun im Laufe der Jah re  gelungen, zu erreichen, daß 
der größere Teil derselben im Zeitpunkt der Erreichung 
der Gehaltstufe von 1200 Kr. zu Unterbeamten ernannt 
wird. Den Signalschlossern wurde dieselbe Verbesserung 
bis heute nicht gewährt. Wohl wurde vor kurzer Zeit 
in einem Erlaß verfügt, daß Signalschlosser bei E r­
reichung der Gehaltstufe von 1400 Kr. Signalmeister 
werden können, aber nur unter der Voraussetzung, daß 
keine Zertifikatisten als Anwärter für die Signalmeister- 
posten vorhanden find. Zufolge dieser Bestimmung 
wurde aber bisher kein einziger Signalschlosser zum 
Signalmeister ernannt.

Die Signalmeister fordern mit Recht die E r­
nennung zu Beamten. Die Berechtigung ist auch seitens 
des Eisenbahnministeriums anerkannt. Aber auch die 
Forderung der Signalschlosser wegen Ernennung zum 
Unterbeamten bei Erreichung der Gehaltstufe von 
1200 Kr. ist vom Eisenbahnministerium als berechtigt 
anerkannt. Aber erfüllt wurden bisher beide Forde­
rungen nicht. Und doch ist, wie aus der zitierten I n ­
struktion hervorgeht, vom Eisenbahnministerium die 
hohe Qualifikation der Signalschlosser ebenfalls aner­
kannt. S ie wurden deshalb den Signalmeistern nicht 
„untergeordnet", sondern „beigeordnet". Gerade diese 
Selbständigkeit ist es, welche die Forderung der S ignal­
schlosser wgen Ernennung zu Unterbeamten bei 1200 Kr. 
berechtigt und dringlich erscheinen läßt.

Das Eisenbahnministerium hat bisher in allen 
Dienstzweigen mit dem größten Teil der Zertifikatisten 
bittere Erfahrungen gemacht. So auch im Signalmeister­
dienst. Diese bittere Erfahrungen wurden vom Eisen» 
bahnministeriuin oft und oft öffentlich bekanntgegeben. 
Und trotzdem scheint man im Eisenbahnministerium 
noch immer nicht das nötige Rückgrat gegenüber den 
militärischen Machtfaktoren zu haben, um dem Zerti- 
sikatistenübel ein Ende zu bereiten. D arin dürfte Wohl 
auch der Grund zu suchen sein, daß der im Interesse der 
Staatsbahnverwaltung gelegenen Forderung der Signal- 
schlosset: „Trennung des elektrotechnischen Dienstes vom 
mechanischen Dienst" bisher nicht Rechnung getragen 
wurde. Bei der Durchführung dieser Forderung würde 
eben die Unmöglichkeit der Aufrechterhatlung der Zerti- 
fikatenplage offenkundig werden und dadurch die Unent­
behrlichkeit der Signalschlosser in allzu unangenehmer 
Deutlichkeit erscheinen. Gerade in diesem Falle zeigt sich 
so recht klar die Verkehrtheit und Widerstandslosigkeit 
unserer Staatsbahnverwaltung. S ie  besitzt nicht das 
nötige Rückgrat, um die selbst erkannten Schäden in 
ihrer Verwaltung zu reparieren, sie läßt die unentbehr­
lichen Kräfte hungern, beutet sie aus, beläßt sie im Emp­
finden harten Unrechtes und jammert dann über nicht 
entsprechende Erträgnisse der Bahnen.

Hier handelt es sich also um Fragen, die zu lösen 
und zu regeln vor allem im ureigensten Interesse der 
Staatsbahnverwaltung galegen scheinen. S ie soll die un­
entbehrlichen Signalschlosser entsprechend ihrer Q uali­
fikation zu Unterbeamten ernennen, soll die Dienstes- 
trennung durchführen, die fähigen und erprobten Signal- 
meister zu Beamten erennen, und die Staatsbahnver- 
waltung wird sich durch diese vernünftige Reorganisation 
noch ein hübsches Sümmchen ersparen. W ir sind bereit, 
wenn es gewünscht wird, dafür ziffernmäßige Beweise 
zu liefern. Die Signalschlosser haben es endlich satt be­
kommen, auch fernerhin die Prügelknaben für die Be­
dürfnisse der M ilitärverwaltung zu sein, sie werden 
geeint und geschlossen in den Reihen der Gesamtorgani- 
sation so lange um ihre Lebensfragen kämpfen, bis sie 
ihr Ziel erreicht haben. Dazu ist aber vor allem not­
wendig, daß die eiternden Beulen, die dem Fortschritt 
hindernd im Wege stehen, rücksichtslos aufgezeigt und 
bekämpft werden. Und das werden wir im Interesse der 
Signalschlosser ausgiebig besorgen.

Sie Stationsmeister der Südbahn.
Aus Stationsmeisterkreisen wird uns geschrieben:
Die ehemaligen StationSaufscher und nunmehrigen 

Stationsmeister der Südbahn sind ein wahres Wander­
völkchen ; sie wandern von einem Verein zum anderen als 
wie der Schmetterling von Blume zu Blume. Als im 
Jah re  1907 Dr. Weifner auf die unglückselige Idee kam, 
den Südbahnerverband ins Leben zu rufen und damit den 
bis dorthin einheitlichen Österreichischen Eisenbahn­
beamtenverein zu zertrümmern, da näherten sich auch die 
Stationsaufseher den Lockrufen des Weifner-Verbandes 
und wurden seine eifrigen Mitkämpfer und Agitatoren. 
Vor allem stellten sie sich die Aufgabe, rrnt Weisners 
Hilfe die Ernennung der Stationsaufseher bei Erretäjung 
der Gehaltstufe von 1200 Kr. zu Statronsmeistern ohne 
den vorgeschriebenen Wiederholungsprüfungen durchzu» 
setzen. Als eine Deputation der Weifner-Husaren in dieser 
Angelegenheit bei der Verkehrsdirektion vorsprach und ihr 
ein mitleidiges Lächeln der Direktionsfunktionäre und ein 
nichtssagendes Versprechen zuteil wurde, da verkündeten 
sie weit und breit und schrieben aus das bloße Versprechen 
hin den Sieg auf ihre Fahne. Gleichzeitig wurde auch 
beschlossen, daß sich kein Stationsaufseher zur Prüfung 
melde, was aber die wenigsten einhielten, da sie sich ja 
damit unter den damaligen Verhältnissen nur selbst ge. 
schädigt hätten.

Die Bewegung des Jahres 1908, welche die Gewerk­
schaft und die mit ihr koalierten Vereine inszenierte/ 
zwang die Staatsbahnverwaltung zu durchgreifenden 
Reformen zur Besserstellung des Staatsbahnpersonals. 
Die Besserstellung wurde aber erst M itte des Jahres 1909, 
mit Rückwirkung vom 1. Jänner 1909, durchgeführt. Unter 
anderen kamen auch die Stationsmeister an die Reihe. 
Die Kategorie der Stationsmeisteranwärter wurde auf*.
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Selaffen und sämtliche Stationsmeisteranwärter (Süd- 
bahn-Ltationsmifseher) ohne Rücksicht auf ihre Vorbildung 
und die obgLtcaten Prüfungen zu Stationsmeistern er» 
"annt Der Anfangsgehalt wurde mit 1200 Kr. und der 
Endgehalt mit 3000 K. festgesetzt. Was tat aber die Süd- 
bahnverwaltung? Nach, dem Zirkular 385 A ex .1907 war 
fte verpflichten, das Gleiche zu tun; sie hat zwar die Diener- 
beamtenkategone mit Zirkular 497 A ex 1909 aufgelassen, 

^ dem gleichen Zirkular aber auch die alten Prüflings- 
modalltaten frisch aufgewärmt. Die noch vorhandenen 
Ätationsaufseher niußten daher die Telegraphen-, Per- 
kehrs- und Transportprüfung nochmals wiederholen, um 
zu Stationsmeistern ernannt zu werden. Dieses Vorgehen 
begründete die Südbahnverwaltung damit, daß die 
Stationsausseher der Sudbahn nicht mit den StationZ- 
anwartern der Staatsbahn identisch sind. Seinerzeit unter, 
ließ es die Sudbahn, die Stationsaufseher, die in Mittel- 
statronen den Gesamtdienst versahen, analog der Staats- 
bahn zu Stationsmeisteranwärtern zu ernennen, und 
ronnte nun ganz ruhig sagen, wir haben ja keine Stations- 
^blsterwiwarter. Als nun die Weifner-Leute sahen, daß 
die Sudpahnverwaltung ihr gegebenes Versprechen miß­
r i e t ,  bn rebellierten sie in und außer dem Verband. 
-Vir gewerkschaftlich Organisierten wendeten uns aber in 
aller Ruhe an unsere Gewerkschaft, an welcher es gelegen 
w ar,, die Südbahnverwaltung zu überzeugen, daß die 
Stationsaufseher der Südbahn den Stationsmeister, 
anwartern der k k. Staatsbahn gleichzuhalten sind und 
die sich zum Ziel setzte, uns zu unserem Recht zu verhelfen.

Das Geschrei der Südbahnverbändler drang aber 
auch bis zu den Ohren des Präsidenten vom Zugs» 
expedientenverein, Herrn Hartinger. Diese günstige Ge- 
legenheit zum Mitgliederfang ließ sich natürlich Herr 
Hartinger nicht entgehen und er rührte kräftig die Werbe­
trommel in seinem Vereinsorgan. Er hatte Gluck, die Süd- 
bahner faßten nach einem kurzen Meinungsaustausch den 
Beschluß, aus dem Südbahnerverband, der ihnen nichts 
bieten konnte, auszutreten und sich dem Zugsexpedienten, 
verein an^uschließen. Auch die Indifferenten bis auf ein 
paar wurden gewonnen, ja sogar wir gewerkschaftlich 
Organisierten schlossen uns zum Teile an, um endlich 
einmal eine kompakte Einigkeit herzustellen. Der Herr 
Hartinger, der selbst aus unseren Reihen hervorgegangen 
ist und dem man gewisse Fähigkeiten nicht absprechen 
kann, bemühte sich ähnlich wie die Gewerkschaft, der Süd- 
üahndirektion nachzuweisen, daß die Stationsaufseher der 
Sudbahn mit den Stationsanwärtern der k. k. Staatsbahn 
gleichzuhalten sind und folglich auch •rückwirkend ab 
1. ^anner 1909 ohne jede weitere Prüfung zu Stations- 
meistern zu ernennen. Der Beweis, den die Gewerkschaft 
und der Zugsexpedientenverein führten, gelang, und die 
Stationsaufseher der Südbahn wurden am 1. Mai 1910 
tn ihre Rechte gesetzt. Nun verkündete aber Herr Hartinger 
aller Welt, daß er es allein war, der den Südbahnern 
zu ihrem Recht verhalf. Wir waren dagegen so bescheiden, 
daß wir auch seine Bemühungen anerkannten, obwohl er 
damit viel später einsetzte. Aus taktischen Gründen unter­
ließen wir es, vom Anfang über die eingeleiteten Schritte 
zu berichten und wollen auch nicht früher etwas an die 
große Glocke hängen, so lange wir nichts Positives wissen. 
Nur durch den Druck des gesamten Personals war die 
Staatsbahnverwaltung gezwungen, auch für die Stations- 
meister oben erwähnte Reformen durchzuführen. Der 
Zugsexpedientenverein hätte es allein nie dahin gebracht 
und müßte der Herr Hartinger sowie seine engeren Ge- 
sinnungsgenossen noch heute unter den früheren mißlichen 
Verhältnissen Wetter fronbett, ebenso die Südbahner. Nach 
kaum zwei Jahren fühlten sich aber die Kapazitäten der 
Sudbahn-Stattonsmeister im Zugsexpedientenverein nicht 
mehr wohl und fanden auch genug Gründe, um Herrn 
Hartinger Adieu zu sagen. War das eine Enttäuschung 
für den Herrn Präsidenten, hatte er das früher gewußt, 
so wurde er wohl nie einen Schritt für diese undankbare 
Gesellschaft getan haben. Ja , Undank ist der Welt Lohn! 
Nun sind die Weifnerianer an den Kanzleiexpedienten- 
verein herangekrochen, der sich jetzt mit Erlaubnis der 
Südbahndirektion Verein der Beamten und deren An­
wärter nennt. S ie baten weh- und demütig um eine 
gnädige Aufnahme in den Beamtenanwärterverein. Da 
diese Vereinsleitung bekanntlich viel Geld braucht, konnte 
sie ja die Beiträge der Stationsmeister, deren es eine 
stattliche Anzahl gibt, nicht verschmähen, und so wurde be- 
schlossen, die Stationsmeister gnädigst unter das Dach zu 
nehmen. Ob nun schon alle vom Zugsexpedientenverein 
in den Beamtenverein übersiedelt sind, wurde bisher noch 
nicht verkündet. Einer der Herren macht sich aber bereits 
bemerkbar und ließ bereits einige Artikel vom Stapel. 
Dieser Herr, der nun schon alle Vereine durchgemacht hat 
und für jeden Verein, den er durch seinen E intritt be- 
glückte, vom Anfang an mit aller Kraft agitiert, schrieb 
in einer der letzten Nummern der „Eiseubahnbeamten- 
Zeitung wörtlich folgendes: „Nicht die Gewerkschaft war 
es, die,dm Stationsaufsehern zum Unterbeamtenrang ver­
half, vielmehr die Prüfungsweigerung, die der Sache zum 
Durchbruch Derhalf; denn die Verwaltung, oder sagen wir 
etmge denkende Funktionäre derselben, sahen doch bald 
ein, daß ihr Ansinnen unmoralisch war und daß es dienst- 
üch mcht angehe, wenn ein Diener einem Unterbeamten 
Befehle erteilt. Wenn heute die Gewerkschaft dieses Ver­
dienst auf ihre Fahne schreiben will, so ist dies unrichtig." 
Is t das nicht eine dummdreiste Behauptung? Nun, mein 
lieber Skribifax, ich will es dir sagen, daß, wenn nur 
deine Prufungsweigerung und die Einsicht der Verwül. 
tungSfunktionäre in die Wagschale gelegt worden wäre, 
so würdest du noch heute ein Diener fern und e§ gäbe 
überhaupt keine Stationsmeister. Für so dumm brauchst 
du die Stationsmeister der Südbahn nicht halten, denn 
sie wissen es genau, daß es nur der Einigkeit des gesamten 
Personals unter Führung der Koalition (nicht der natio­
nalen) in den Jahren 1905, 1907 und 1908 gelungen ist, 
unter vielen anderen auch diese Reformen für die Stations- 
aufseher, beziehungsweise Stationsmeister durchzuführen. 
Es wäre noch vreles zu machen, was aber unter den 
heutigen Organisationsverhältnissen unmöglich ist. Eine 
schon altc Forderung ist die Abschaffung der G ehaltstufe 
von 1300 Kr., obligatorische —  nicht individuelle — Er» 
nennung der Stationsmeister bei Erreichung der G ehalt- 
M e to o «  1600 Kr. zu Beamten des S ta tus I I I  und die 
Abschaffung des 16/16 TurnusseS beim exekutiven Verkehrs- 
menft. Weiters befinden wir uns heute in der Gruppe D 
der Unterbeamten, also in der vorletzten Gruppe. Gehören

wir nicht in die Gruppe A der Unterbeamten? Versehen 
wir nicht ausschließlich reinen Beamtendienst? Kollegen, 
denkt nach! Kommt endlich einmal zur richtigen Wahl, 
welchem Verein ihr angehören sollt. So mancher von euch 
wird sich sagen, einem Verein, dem auch Arbeiter ange- 
‘wren, kann ich mich doch nicht anschließen. Ja , lieber 
Kollege, sind wir denn,keine Arbeiter? Ja , auch wir sind 
Arbeiter,,, geistige Arbeiter und ebenso die Beamten: wir 
müssen für den Kapitalismus Mehrwert schaffen und be» 
kommen hiefür _ einen elenden Brocken. Nur ist es der 
Unterschied, daß wir wegen unserer dummen Einbildung 
noch vielmehr ausgebeutet werden als jeder gewöhnliche 
Arbeiter. Es wäre schade, die heutigen Verführer, Pardon 
Führer, der Südbahnstationsmeister zur Vernunft mahnen, 
denn diese, haben sie schon lange verloren und werden nach 
kurzer Zeit auch dem Beamtenverein den Rücken kehren. 
Wir raten ihnen, dann den christlichen Junggesellenverein, 
beziehungsweise christlichen Männerverein aufzusuchen, 
dort ist für sie der richtige Platz, um für die begangenen 
Dummheiten Buße zu tun.

An euch, Verführte, aber richten wir den dringenden 
Appell, sich uns anzuschließen, da ist der Platz, wo ihr 
hinflehört! M it vereinten Kräften wollen wir uns das 
erkämpfen, was uns schon lange gebührt, F. 8.

S ie  Herr AN lögt.
I n  der Folge 10 des „Deutschen Eisenbahner" 

vom 1. April 1918 erklärt Herr E r t l  in dem Artikel 
m it der Überschrift: „Taten und Worte", für dessen 
Angaben er sich persönlich verantwortlich erklärt, fol­
gendes:

„ I  n d e r  v o m  2 6 . b i s  2 8. I  u n i a b ­
g e h a l t e n e n  D e l e g i r t e n k o n f e r e n z  d e r  
S o z i a l d e m o k r a t e n  w u r d e  n i c h t s  ü b e r  
e t w a i g e ,  i n d i e s e m  I a h  r e  zu v e r t r e t e n d e  
F o r d e r u n g e n  g e s p r o c h e n "  Gemeint ist 
natürlich das J a h r  1911

Und was ist wahr?
I n  der Delegiertenkonferenz waren 215 Dele­

gierte anwesend, welche 152 Ortsgruppen und 
39 Zahlstellen vertraten.

Vor uns liegt das Protokoll dieser Delegierten- 
versammlung, in welcher es auf Seite 38 und 39 heißt:

„D ie  D e l e g i e r t e n  V e r s a m m l u n g  e n t­
s c h e i d e t  ü b e r  d i e  v o r l i e g e n d e n  A n ­
t r ä g e  w i e  f o l g t :

An die Zentrale werden folgende Anträge zur 
Erledigung zugewiesen:

A ntrag 10: G e n o s s e st e l I t d e n
A n t r a g ,  d e n  S t a a t s b a h n -  u n d  d e n  P  r  i- 
v a t b a h n v e r W a l l u n g e n  d e n  1. S e p t e m ­
b e r  1 9 1 1  a l s  T e r m i n  z u  s t e l l e n ,  b i s  z u  
w e l c h e m  d e r e n  E n t s c h e i d u u g  b e t r e s f s  
d e r F o r d e r u n g e n d e s  P e r s o n a l e s z u e r -  
f o l g e n  h a b e n .

Die Zuweisung dieses Antrages an die Zentrale 
zur weiteren Beschlußfassung über denselben wurde 
einstimmig beschlossen."

So sehen die Behauptungen des Herrn E rtl aus, 
für die er sich persönlich verantwortlich hält und mit 
welchen er beweisen will, daß unsere Organisation 
irgend etwas zur Vertretung der Forderungen der 
Eisenbahner nicht gemacht hat. Also eine offenkundige 
Lüge, die Herr E rtl in die Welt gesetzt hat, ohne sich 
auch nur im mindesten um die Wahrheit seiner Be­
hauptung zu kümmern.

I n  der gleichen Folge 10 des „Deutschen Eisen­
bahner" vom 1. April 1913, erklärt Herr E rtl weiter:

„ D e r  » E i s e n b a h n e r «  s c h r i e b  j a  n o c h  
in  den b e i d e n  e r s t e n  N u m m e r n  von  1911, 
d a ß  a n  e i n e  a l l g e m e i n e  Q u a r t i e r g e l d -  
e r h ö h u n g nicht zu denken sei."

Diesen Satz hat Herr E rtl einem Artikel unseres 
B lattes vom 1. Jä n n e r  1911 entnommen und er ver­
sucht, die Bedeutung desselben so hinzustellen, a ls ob 
w i r  damit gesagt hätten, daß an eine allgemeine 
Quartiergelderhöhung nicht zu denken sei.

W ahr ist aber, daß wir in unserem Artikel klar 
und unzweideutig schrieben, d a ß  d a s  E isen b ah n -  
Ministerium in  kategorischer F o r m  erklärt, daß bei 
dem finanziellem S tande der S taatsfinanzen  an eine 
allgemeine Quartiergelderhöhung nicht zu denken sei.

W ir bringen nachstehend den in Rede stehenden 
Teil des betreffenden Artikels wörtlich zum Abdruck, 
damit sich jedermann von der Verdrehung und Ver­
dächtigung, die sich Herr E r t l  damit leistete, selbst 
überzeugen kann. W ir schrieben in der Nummer 1 vom 
1. Jän n e r 1911:

„M an könnte sich jetzt stillschweigend an der possier­
lichen Verlegenheit der unterschiedlichen nationalen Gaukler 
und Demagogen weiden, wenn die Sache, um die cs, sich 
handelt, nicht zugleich einen so tiefernsten und lehrreichen 
H intergrund hätte. S e it einigen Wochen wird in den natio­
nalen B lättern  von einer großzügigen Aktion erzählt, die 
von der neuen sogenannten Koalition der nationalen Eisen­
bahnervereine geführt wird, und die zunächst darauf ab- 
zieltc, fü r alle S taatsbahnbeam ten die Automatik nach dem 
Auömaß bei der S t. E. G. zu erreichen. D am it gleichzeitig 
verband man die Forderung nach einer allgemeinen 
Quartiergelderhöhung und machte so die ganze Angelegen­
heit zu einer „großangelegten Aktion des „Deutsch-öster­
reichischen BeamtcnveremeS", deL „Reichsbundes deutscher 
Eisenbahner", der „Zem skä .Tednota" und einiger anderer 
kleiner Vereine. Nun ist die m it so viel Tm n-Tam  inS Werk 
gesetzte Bewegung bei der den Beamten zugestandenen Auto­
matik gelandet und das übrige Personal, soweit eS sein Ver­
trauen in die genannten nationalen Vereine gesetzt hat, steht 
ra tlos und enttäuscht und wartet, waS weiter geschehen wird. 
Denn dar Eisenbalmmintstcrium hat t« aller kategorischer 
Form  erklärt, d a ß  d e r z e i t  b e t  d e m  f i n a n z i e l l e n  
S t a n d e  u n s e r e r  S t a a t s f i n a n z e n  a n  e i n e  
a l l g e m e i n e  O u a r t i e r a e l d e r h ö h u n g  n i c h t  z u  
d e n k e n  is t. Und nun stehen die H erren nationalen „Eisen-

bähnführer" mit langen Gesichtern ratloS vor der inh-ilt»- 
schweren Frage: WaS nun? u. f. m."

Und in der Num m er 2 unseres B la tte  vom 
10, Jän n e r 1911 heißt es:

»So hat also die Komödie, die die in der sogenannten 
„neuen K oalition ' vereinigten Drahtzieher des nationalen 
Demagogentums mit ihrer m it so viel Reklame inszenierten 
„Aktion" ausführten, wirklich ihr an solche Possen immerhin ge­
wöhntes Publikum enttäuscht! D as sehr gemischte Publikum, 
das diesmal außer den deutschösterreichischen Beamtenverein- 
lern au» den „ReichSbund" der konationalen „Zemskä 
Jednota" und noch einigen kleinen Bereinchen angehörenden 
Eisenbahnern bestand, scheint nämlich früher a ls  wir 
glaubten, die plumpe Regie gemerkt zu haben und hält jetzt 
aus Gründen, die begreiflich genug sind, mit dem Beifall 
zurück. Die einzig Befriedigten sind natürlich die Beamten, 
die teilweise wenigstens auf ihre Rechnung kommen, indem 
sie a ls  P re is  fü r die Nationalisierung ihrer O rganisation 
die Automatik erhielten und die denn auch, wieder fromm 
und zahm, den hohlen Scheinradikalismus zum späteren Ge­
brauch am Eise frisch aufbewahren.

Die Übrigen Bediensteten, die den nationalen Klopf­
fechtern Gefolgschaft leisteten, befinden sich freilich in einer 
anderen Stim m ung. S ic  sehen sich schnöde um einen ver­
sprochenen Erfolg betrogen und fühlen n u r zu deutlich, daß 
ihre S o lidaritä t mißbraucht wurde, die sie unter der heiligen 
Versicherung fü r die Forderung der Beamtenschaft ein- 
setzten, daß diese unter allen Umständen bereit sein werden, 
auch f ü r  d i e  G e s a m t h e i t  d i e  a n g e s t r e b t e  
Q u a r t i e r g e l d e r h ö h u n g  e r k ä m p f e n  zu helfen 
u. s. w.

D i e  F o r d e r u n g  nach  e i n e r  a l l g e m e i n e n  
R e g e l u n g  d e r  Q u a r t i e r g e l d f r a g e  is t. wie wir 
bereits früher erklärten, bekanntermaßen wie vieles, wa* 
die Nationalen mit so viel Reklame fü r sich aufgriffen, eine 
alte sozialdemokratische Forderung. D as wissen nicht bloß 
u n s e r e  Genossen, die alle.unsere Aktionen, Konferenzen 
und Beschlüsse verfolgt haben, das ist auch fü r die N atio­
nalen, die ja sonst alle unsere geheimsten LebenSäußerungen 
sehr genau verfolgen, kein Geheimnis. W e n n  a l s o  d i e  
H e r r e n  j e t z t  a u f  e i n m a l  s o  g e n a u  w i s s e n ,  d a ß  
d i e  O u a r t i e r g e l d r e g e l u u g  n i c h t  z u  e r r e i c h e n  
w a r, so gehört jedenfalls sehr viel N aivität dazu, der W elt 
glauben zu machen, daß man das nicht ebenfalls schon vor­
her wissen konnte, wo zumindest jeder halbwegs denkende 
Eisenbahner wußte, daß die sozialdemokratische Q rganisation 
d i e s e n  Kampf mit aller Zähigkeit seit Jah ren  führt. 
Dieses Geständnis beweist eben nur, daß es g r o b e  
T ä u s c h u n g  w a r ,  a l s  m a n  d i e  O  u a r  t i e r g e l d -  
f r a g e  m i t  d e r  A u t o m a t i k  d e r  B e a m t e n  v e r ­
qu i c k t e ,  uuternommen zu dem Zweck, um die Wünsche der 
Beamten durch die M ithilfe der Bediensteten zu realisieren."

W ir haben also in den beiden Artikeln fest­
gestellt, das; das Eisenbahnministerium erklärt, daß 
an eine allgemeine QuartiergelLerhöhung nicht zu 
denken sei, daß dies den nationalen Schwindlern be­
kannt sei, daß sie trotzdem ihre Leute hinters Licht 
führten u. s. w.

Und Herr E r t l  versucht der Welt cinzuredeit, 
daß w i r  es waren, die gesagt haben, daß an eine all­
gemeine Quartiergelderhöhung nicht zu denken sei.

E s gehört wirklich eine große Portion  Kühn­
heit dazu, in einer so offenkundigen Sache derart zu 
verdächtigen und zu verdrehen. Aber Herr E rtl weiß, 
warum er es tut. E r rechnete damit, daß w ir es unter 
unserer Würde finden werden, seine Lügen aufzu­
zeigen. W ir werden ihm aber die Freude nicht machen. 
E r glaubte eben, daß es nicht jedermann möglich 
ist, schon oft widerlegte Lügen und Verdächtigungen 
festzuhalten und neuerlich zu untersuchen und zu 
prüfen. t „„ , . _ >

Aber w ir werden schon dafür sorgen, daß tue 
Welt erfährt, wie die Methode und die Waffen aus- 
fehen, m it denen dieser Herr, der um alles in der Welt 
etwas sein möchte, kämpft!

Bon der PersomllommiWn 
der Mdbah«.

Bericht über die am 14. und 15. A p ril I. I .  stattgefun­
denen Personalkom m issionssitzungen der G ruppe de« 
F ahrpersonals des Verkehres, Unterüeam tc und D iener  

der S üd bah n.
Die Personalkommissionsmitglieder obiger Gruppe 

wurden von der Generaldirektion zu,,dcr am 14. April d. I .  
stattgefundenen Personalkommiss,onssltzung eingeladen. Die­
selben hielten am 18. April eine Besprechung ab. bei welcher 
beschlossen wurde, folgende Tagesordnung bei der Personal» 
kommissionSsitzung zu beantragen:

1. Beantwortung von seiten der Verwaltung über die 
bereits in  den früheren Personalkommission«sitzungen einge- 
brachten Forderungen.

2. Stellungnahm e hiezu.
3. Anträge und Anfragen.
4. Lokale Angelegenheiten.
Diese Tagesordnung wurde vom Personalkommislion«^. 

Mitglied Genossen T ä u b e r  nach der Eröffnung der Personal* 
kommissionSsitzung am 14. April beantragt und zum Beschluß 
erhoben,

Zu Punkt 1 erklärte die Personalkommission folgendes:
Die Zugsbegleiter haben jchon vor fünf Jah ren  durch 

die Personalkommission eine Anzahl bescheidener und be­
rechtigter Forderungen überreichen lassen, eine günstige E r­
ledigung sei jedoch nie erfolgt. Im m er ist uns gesagt worden, 
daß die Verwaltung entweder aus prinzipiellen Gründen oder 
deshalb, weil die verlangten Verbesserungen auf den I. f. 
Staatsbahnen nicht ei «geführt sind und wegen M angel an 
den nötigen Geldmitteln unsere Forderungen nicht erfüllt 
werden können. Auch solche Punkte, welche auf den k. L S ta a ts ­
bahnen längst durchgeführt find, blieben unerledigt und die 
Antwort seitens der Bahnverwaltung w ar immer die Ver­
tröstung, unsere Forderungen zu einem sväteren Zeitpunkt 
v i e l l e i c h t  zu erfüllen. D a nun feit dieser Z eit die Per- 
sonalkommission bereits das fünftem al erschienen ist, müsse 
sie verlangen, endlich eine Antwort auf alle in  den früheren 
Sitzungen eingebrachten Forderungen zu erhalten.

Herr Direktor P r a s c h n i k e r  antwortete, daß es nicht 
richtig sei, daß die Verwaltung nichts getan habe, sondern

und zwar auf G rund de» vorjähriaen SitzungSprotololl» die 
Entscheidung zu den einzelnen Forderungen. Au« der Ber« > 
lefung w ar zu entnehmen, daß die Verwaltung sämtlich« »
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Forderungen, m it Ausnahme einiger Zugeständnisse, welche 
bereits in  den früheren Zirkularen enthalten find, a b  g e . 
l e h n t  hat.

_ D i- Personalkommissionsmitglicder erklärten, daß sic 
d r e j e  A n t w o r t  n i c h t  b e f r i e d i g e n  k ö n n e .  ES 
herrscht allerorts die berechtigte M einung, das; der gute Wille 
der V erwaltung, dem ZugbcgleitungSpersonal entgegen­
zukommen. nicht vorhanden ist. ES ist daher fü r die Personal- 
kommissionSmitglieder ganz unmöglich, in  der Tagesordnung 
fonzufahrot, nachdem cS keinen Zweck hat, alle Forderungen, 
welche der V erwaltung schon fünf Jah re  bekannt sind und 
welche sie schon mehrmals abgelehnt hat, wieder durchzuberaten 
und neuerdings einzubringen, damit nächstes J a h r  dasselbe 
S p iel wieder von vorne beginnen kann.

H err Direktor F a l l ,  der inzwischen zur Sitzung er­
schienen w ar, sagte dazu folgendes:

ES ist nicht richtig, daß nichts gemacht wurde. E r ver­
weist auf jene Verbesserungen, welche in  den bestehenden Zirku­
laren bereits enthalten find und der Verwaltung sehr viel 
Gelb gekostet haben. W enn bis jetzt nicht mehr geschehen sei, 
so ist der G rund darin  zu suchen, das; die Verwaltung Nicht 
über jene Geldmittel verfügt, welche nötig wären, um diese 
angestrebten Verbesserungen durchführen zu können. Es dürfte 
aber nicht gut fein, wenn die Persoiiallommission auf den 
Standpunkt verharren würde, die Tagesordnung nicht zu er- 
ledigen, in Mutlosigkeit verfallen und die F lin te ins Korn 
werfen würde, da ja  doch zu einem späteren Zeitpunkt das 
eine oder das andere v i e l l e i c h t  bewilligt werden könnte. 
Beyer sei cs, einige der wichtigsten und dringendsten Punkte 
hervorzuleben und deren Durchführung neuerdings anzustreben

H err Direktor P r a s c h n i k e r  machte hierauf ebenfalls 
den Vorschlag, die der Personalkommission am wichtigsten er- 
scheinenden Punkte neuerdings zu beraten und in Vorlage zu 
bringen. D ie PcrsonalkommissionSmitglieder sollen sich mit- 
einader beraten und am nächsten Tage ihre Wünsche Bekannt- 
geben. D am it schloß derselbe die Sitzung des ersten Tages.

Am zweiten T ag gab die Perfonalkommission folgende 
Erklärung ab:

Trotz der ungünstigen S itu a tio n  am gestrigen Tag 
haben w ir un I Ih re m  Wunsche entsprechend noch gestern be­
raten  und sind zu dem Beschluß gekommen, heute neuerdings 
zur -Sitzung zu erscheinen. W ir sind jedoch bcinüssigt, an E i- , 
Herr Vorsitzender, die Frage zu stellen, ob die Ihnen  bereits 
bekannten Forderungen a ls abgelehnt zu betrachten find oder 
ob die V erwaltung dieselben a ls  zu Recht bestehend anerkennt.

W etters ersuchen w ir um  eine klare Antwort, ob die 
V erwaltung bereit ist. die bei den k. k. StaatSbahnen bereits 
durchgeführten Zugeständnisse uns ebenfalls zu bewilligen, 
und zw ar: '

1. D ie anderthalbfache Anrechnung der Dienstzeit in  die 
Pension, so wie bei den k. k. S taatsbahnen.

2. Berücksichtigung aller jener Zugsbcglciter, welche 
seinerzeit m it den zwei niedrigsten Gehaltstufen von 600 und 
720 Kr. angestellt wurden. .

Ferner stellen w ir au den H errn Vorsitzenden die An- 
frage, oo das Präsidium  der Pcrsonalkommission bereit ist, 

erklären, die von der Personalkommission angenommenen 
A nträge uct der Verwaltung zu befürworten. Erst wenn uns 
von kompetenter S eite  die Antwort hierauf erteilt wird, sind 
w ir in der Lage, die Verhandlung neuerdings aufzunehmen.

>;err Direktor P r a s c h n i k e r  antwortete hierauf, daß 
die Forderungen, auch wenn sie abgelchnt sind, aufrecht bleiben, 
wenii die Perfonalkommission es wünscht, eventuell dieselben 
neuerdings einbringt. Ob dieselben a ls  zu Recht bestehend 
anerkannt werden, w ar ans der Antwort nicht herauSzuhüren. 
Bezüglich der anderthalbfachen Anrechnung der Dienstzeit in 
hie Pension erklärte der Vorsitzende, daß hier die Verwaltung 
allem nichts tun  könne, weil dies auch Sache de, Pensions- 
tonds sei. E s müsse erst der Nachkauf durchgeführt werden, 
dann wird jedenfalls auch dies gemacht werden. Bezüglich der 
Berücksichtigung jener D iener, welche m it 600 und 720 Kr. 
ongestellt wurden, verweist derselbe auf das Zirkular 82, 
ex 1912, und auf die anderen bezugbabenden Zirkulare, irgend­
welche weiteren Zugeständnisse in  bestimmter Form zu machen, 
'v ,  „e t >ucht *11 der Lage, da dies ganz von der Verwaltung 
abhange.

. Hcvr Direktor F a l l  erklärte ebenfalls, daß die Herren 
mcht berechtigt feien, irgendeine Zusage zu machen, da sie nu r 
die von der V erwaltung betrauten O rgane sind, von den Per- 
sonatkommissionSmitgliedern die Wünsche entgegenzunehmen 
und d,e,clbcn der Verwaltung, respektive dem Herrn General- 
direkter vorzulegen. D ie Herren Direktoren können auch nicht 
sagen, ob sie die eine oder die andere Forderung befürworten, 
da, im Falle ,ich zw,,chcn den Herren Direktoren diesbezüglich 
Differenzen ergeben würde», dieselben nach außen hin kompro- 
m ittiert werden konnten. Trotz dcS guten Willen» seiten» der 
V erw altung stellen sich oft Hindernisse in  den Weg, die nur 
schwer zu beseitigen sind, und Dinge, die jahrelang nicht ge­
macht werden können, gelangen auf einm al schnell zur Durch­
führung. Jedenfalls, sagte er, sei die Lage nicht so trostlos als 
>ie.. bon den M itgliedern geschildert wurde, denn cs sei doch 
möglich, da,; die eine oder die andere Verbesserung zu einem 
spateren Zeitpunkt v i e l l e i c h t  durchgeführt werde. klebrigen» 
habe die Bahnverwaltung schon sehr viel gemacht, was in den 
Z ir.u laren  enthalten ist. Bei den Zugsbegleitern sei es aber 
besonders schwer, weil diese eine Zahl darstellen und m it den 
finanziellen M itte ln  der Gesellschaft gerechnet werden müsse. 
D ie bloßen Aufbesserungen für das Personal haben im  Jah re  
1912 allein 6 M illionen Kronen betragen, wovon in  der 
Ouartiergeldaufbesserung. an der ja  auch die ZugSbegleiter 
einen A nteil haben, eine große Sum m e enthalten ist. ES ist 
daher kein G rund vorhanden, an dem guten Willen der Ver­
waltung zu zweifeln.

. D ie PersonalkommissionSmitglieder erklärten darauf 
dag sie auch diese Antwort nicht befriedigen könne. D a  unsere 
Forderungen trotz der vielen Argumente, welche die Personal- 
kommissionSmitglieder angeführt haben, nicht erfüllt wurden, 
sind w ir nicht in  der Sage, in  weitere Verhandlungen einzu- 
gehen. U nsere- W ähler sind der M einung, die Verwaltung 
würde gewiß ein Einsehen haben und die Forderungen be­
willigen, wenn die PersonalkommissionSmitglieder dieselben 
entsprechend vertreten würden. Aus diese Weise sollen eigentlich 
w ir die Sündenböckc sein. W ir nehmen daher die Ablehnung 
unserer Forderungen nicht zur K enntnis und halten dieselben 
aufrecht. Eine weitere Verhandlung lehnen w ir a ls  zwecklos 
ab. W ir werden unseren W ählern Bericht erstatten und über- 
lassen es diesen, weitere Beschlüsse zu fassen.

Sie krledigung von Anträgen
der Personalkommission der D irektion für die k. k. L inien  

der Staatseisenbahngescllschaft. . . 
S e k t i o n  D i e n e r .

Tie Direktion für die k. k. Linien der S t. C. G. hat 
bei der am 6. November 1912 abgehaltenen Personal- 
kommissionssitzung zu den von der Personalkommission 
gestellten Anträgen eine Erledigung bekanntgegeben.
Mehreren Anträgen, die zumeist lokale Angelegenheiten 
betreffen,, wurde stattgegeben, sowie fluch die Erfüllung 
von Anträgen in Aussicht gestellt wurde. Dagegen erscheinen 
fast alle Anträge allgemeinerer N atur abgelehnt. Der im 
^Eisenbahner" verstiabare Rmrm gestattet nicht die oanrs

Begründung der Ablehnungen wiederzugeben, doch werden 
die PersonalkommissionSmitglieder bei ihren mündlichen 
Berichten in Versammlungen ausführlich auf jede einzelne 
Angelegenheit eingehen.

D ie urgierte Auszahlung der N a c h z a h l u n g s ­
p r ä m i e n  per 1011 wurde verfügt. D en B ahnerhaltungs­
sektionen Z w ittau und B rünn  I  wurde betreffs der A u s ­
z a h l u n g e n  ausgewogen, den § 9 de» GebührcnrcgulativS 
einzuhalteu.

Dem V e r s c h u b p e r s o n a l  v o n  H a l b s t a d t  wird 
bei der nächsten Wagenkassierung ein Wagenkasten als Unter» 
kunftsraum  beigestellt werden.

D as BahnbetriebSamt B i s e n z - S t a d t  wurde ange­
wiesen, fü r die aushilfsweise als Bremser verwendeten M aga­
zinarbeiter die notwendigen M ontursorten zu prälim iniercn.

D i e  B  e i st c l l u n  g v o n  R e g i e k o h l e  f ü r  d i e  
W ä c h t e r  g e g e n  p a u s c h a l m  ä ß i g e  B e z a h l u n g  b e ­
t r e f f e n d ,  w u r d e  e i n e  b a l d i g e  u n d  g ü n s t i g e  E r ­
l e d i g u n g  d i e s e r  A n g e l e g e n h e i t  i n  A u s s i c h t  
g e st e l l t .

D ie _ E inhaltung der D iensteintcilung für die 
S c h e u e r f r a u e n  in  der Expositur der Direktion wurde 
verfügt.

Erhebungen wurden betreffs der Anträge auf Ver­
schalung der Rauchfänge in  den Bedienstetenwohnhäusern in  
H a l b s t e n ,  wegen der Regulierung des Weges zur Kohlen- 
rampe in  K r  a l u P und wegen Aufstellung einer Verschub- 
scheibe und E inführung eines Telephon» fü r eine Wächter­
hütte in P  e ö e k eingeleitet.

D ie Vermehrung der Lichter in  N e u s t a d t  n. M. 
wird nach dem Abschluß von m it dem dortigen E lektrizitäts­
werk geführten Verhandlungen in Aussicht gestellt.

Bezüglich rechtzeitiger Beschaffung von R e g i c k o h l e ,  
besonders in der S ta tio n  S t r e l i t z ,  ferner betreffs der K u r -  
r e n d i e r u n g  d e r  A m t s b l ä t t e r  un ter dem Strecken, 
personal berief sich die Direktion auf ihre diesbezüglich 
wiederholt miSgegebenen Weisungen.

D er Antrag, beim Eisenbahnministerium um E i n b e ­
r u f u n g  d e s  J e u t r a l a u S s c h u s s e S  anzusuchen und 
der Antrag, beim Eisenbahnministerium anzufragen, inwie­
weit sich der M inisterialerlah betreffs der Vorsprache von Be­
diensteten auf Persünalkommissionsmitglieder bezieht, wurde 
dem Eisenbahnministerium vorgelegt.

, D er allgemeine Antrag auf E r n e n n u n g  jener pro­
visorischen Bediensteten zu A ushilfsdienern, die auf norm ier­
ten Posten in Verwendung stehen, und des bezüglichen spe­
ziellen Antrages betreffend die Ernennung derartiger A r­
beiter in  der S ta tio n  P  e c e k wurde darauf verwiesen, daß 
diese E rnennung von den Krediten abhänge.

ES wird den Dienstvorständen die Beurteilung der 
Notwendigkeit überlassen, das A b r ü st e n d e r  M a s c h i n e n  
durch HeizhauSorgane besorgen zu lassen, wenn die Dienst­
fahrt länger a ls  12 S tunden gedauert hat.

Wegen Verkürzung der A ushilfsdicncr bei den den A r­
beitern zustehenden U r l a u b e n  wird auf den § 58 der 
Dienstordnung verwiesen, der die Gewährung kurzer Urlaube 
durch den Diensivorstand möglich mache.

E s wird erklärt, daß die Beistellung von Personen­
wagen a ls  Ersatz fü r fehlende D i e n s t w a g e n  bei G üter- 
zügen in  der Regel erfolgte und daß bei M anipulationSgüter- 
zügen eine Beistellung von Personenwagen fü r die zur AuS- 
und Zuladung mitfahrenden Arbeiter in  der Regel ent­
fallen kann, da diese Arbeiter im Bedarfsfall auch zur 
Bremsenbedicnung herangezogen werden.

T en  S i g n a l f r a u e n  wird der beantragte tu rn u s ­
mäßige U rlaub zum Kirchenbesuch nicht gewährt. D er Ge­
währung fallweiser Urlaube steht jedoch nichts im Wege. ES 
wird a ls  außer der Kompetenz der Direktion liegend bezeich­
net, diesen wahrend der Zeit von Erkrankungen die E n t­
lohnung weiter zu gewähren.

D ie Wagenschmierung wird a ls  zu den Obliegenheiten 
der W a g e n a u f s e h e r  gehörend bezeichnet, so daß die be­
antragte dauernde Befreiung der Wagcnaufseher größerer 
S tationen  von diesen Arbeiten nicht im S inne  deS Antrages 
gewährt wird. B etreffs der E inteilung von Wagenschmierern 
nach Bedarf wird auf die hinausgegebenen Weisungen vcr- 
wiesen.

A b g e l e h n t  wurden die A nträge: den B a h n ­
r i c h t e r n  d e r  g r ö ß e r e n  S t a t i o n e n  Zulagen zu ge­
w ähren; den Wächtern der Strecke C h o t z e n - H a l b  s t a b t  
Aushilfe fü r die Nachtrevision beizustellcn; in der S ta tion  
P e ö e k  einen Wagenschreiber anzustellen und der Antrag, 
die in  Blocktürmen beschäftigten Weichenwächter der S ta tio n  
P  c ü e 1 von bestimmten Rcinigungsarbeiten zu befreien. F er­
ner die A nträge: die K a n  z l e i d i e n  e r des Verkehrsdienstes 
betreffs ihrer R em uneration den Kanzleidienern des Zentral» 
diensteS gleichzustellen; eine G ü t e r z u g S p a r t i e  nach 
T  i s ch n o w i tz zu exponieren und die W a g e n a u f s c i. . - 
m it M äntel zu beteilen.

Sämtliche Anträge wegen T u r n u s v e r b e s f e -  
r u n g c n ,  und zwar ein A ntrag auf E inführung eines 16/16- 
stündigen Turnusse? f ü r W ä c h t e r  auf H auptlinien und einer 
16/12jtündigen TurnusseS fü r Wächter auf Linien m it 
schwächerer VerkehrSfrequenz, dann ein A ntrag auf E infüh­
rung des 12/12-, 12/24stündigen DienstturnusseS fü r die 
W e i c h e n  W ä c h t e r  i n  Z a m o r s k  (statt der 12/18-, 18/12» 
stündigen), ferner ein A ntrag auf E inführung der 12/24stün- 
digen D iensteinteilung fü r die W ä c h t e r  d e r  S t a t i o n  
S  ch i m i tz und ein A ntrag auf E inführung des 12/12», 
12/24stündigcn fü r die V e r s c h i e b e r  i n  B ö h m i s c h -  
B r o d  wurden a ls  durch die Dienstleistung der betreffenden 
Bediensteten und nach den Vorschriften über Dienst- und 
Ruhezeiten a ls  n ic h t  b e g » ü » d l i bezeichnet. D er Dienst- 
turnuS der Verschieber in Böhmisch-Brod von 12/18, 18/12 
S tunden  wurde auf 16/16 S tunden  umgeändert.

D er Antrag, die E rnennung von K a n z l e i d i c u \  . 
die qualifiziertere Arbeiten verrichten, zu Kanzleigehilfen oder 
zu Unterbcamten betreffend, wird au s  die frciwcrdenden 
Kanzlcigehilfenstellen verwiesen

Gegen den A ntrag auf Stabilisierung der a l t e n  p r o ­
v i s o r i s c h e n  H e i z e r  wird eingewendet, daß der tatsäch­
liche S tan d  von definitiven -Heizern die 200 norm ierten Posten 
weit übersteige. Bezüglich des allgemeinen A ntrages auf Nor­
m ierung von B l o c k s i g n a l d i e n e r  P o s t e n  wird bekannt- 
gegeben, daß die N orm ierung derartiger Posten von dem inten­
siven Verkehr und den daraus folgenden Leistungen der 
Wächter abhänge. Zu dem speziellen diesbezüglichen A ntrag fü r 
die Wächter in  S c h im i t z  wird in Abrede gestellt, daß in 
S  ch i m i tz diese Voraussetzungen fü r die N orm ierung von 
Blocksignaldienerposten gutreffen. .

Auf den präzisen A ntrag, im A m tsblatt die Anzahl der 
bei den einzelnen Dienststellen norm ierten U n t e r b e a m t e  n- 
u n d  D i e n e r  st e l l e n  b e k a n n t g e b e n  zu wollen, an t­
w ortet die D irektion ausweichend und verweist darauf, daß 
die derzeitige N orm ierung n u r provisorisch sei.

Gelesene Nummern des „Eisenbahnen wirft 
man nicht weg, sondern gibt sie an Gegner 

und Indifferente weiter.

Pensionrsondrangelegenheiten für 
öüdbahnbedienftete.

Nachkaufsfragen.
I n  der am 16. Dezember stattgefundenen Pension»« 

fondssitzung wurde über die Durchführung der Nachkaufes 
noch einmal debattiert, wo das Ausschussmitglied S c h e r -  
b a u m  nochmals betonte, daß die im Anhang V gewährte An­
rechnung einer früheren Dienstzeit sich insofern zu teuer ge­
staltet, a ls  auch für die nachzukaufcnde Dienstzeit Zinsen zu 
zahlen sind. Und ersuchte um Nichtanwendung dieser Bestim­
mung mindestens hinsichtlich jener Mitglieder, welche bereits 
längere Zeit im Dienste der Gesellschaft stehen. Nachdem die 
Durchführung des Nachkaufes erst mit 1. J ä n n e r  1913 be­
ginne, so ließe sich dies durchführen, ohne die Bestimmungen 
des Anhanges umzustoßen.

Auch Genösse H e r z i g  als V ertreter der Bediensteten 
der Baudirektion sucht seinerseits diese Berechtigung durch 
Nachweis zu unterstützen.

D er H err Generaldirektor erwidert hierauf, daß die 
Tendenz der' gegenständlichen Bestimmung dahin geht, h in ­
sichtlich des Nachkaufes die Bediensteten so zu behandeln, wie 
wenn sie die Einzahlung in den Fonds schon zu jenem Zeit­
punkt zu leisten begonnen hätten, von welchem an die Dienst­
zeitanrechnung erfolgt. D arum  sei die Anrechnung der Zinsen 
fü r die nachgekaufte Zeit vollständig begründet.

Die Nichtanrechnung der Zinsen fü r die nachgekaufte

?|cit jenen älteren Bediensteten, welche um Nachlauf angesucht 
aben, zukommen zu lassen, könne nicht in  Erw ägung gezogen 
werden, schon darum  nicht, weil sonst jene, welche verzichtet 

haben, m it G rund sagen könnten, wenn sie gewußt hakten, 
daß die Zinsen fü r die nachgekaufte Zeit nicht zu entrichten 
sind, sie nicht verzichtet hätten.

Schließlich betont der Generaldirektor, daß der V . An- 
hang, welcher die Bestimmung über die Ticnstzeitanrechnung 
enthält, dem VerwaltungSausschuh nicht aufgedrängt worden 
sei, w orauf in die Behandlung der einzelnen Fragen einge- 
gangen wird. Z u r raschen Erledigung der nicht vollständig 
glatten Ansuchen wird die Einsetzung eines SublomitceS-^ be­
schlossen. Dieses Subkomitec wird ermächtigt, die gegenständ­
lichen Ansuchen der endgültigen Entscheidung zuzuführen, mit 
der Maßgabe, daß dem Vorsitzenden Vorbehalten bleibt, in 
jenen Fällen, in  welchen er dies fü r entsprechend hält, die 
Entscheidung dem Plenum  des Verwaltungsausschusses vor» 
zubehalten. I n  dieses Subkomitee wurden gewählt: der ad­
ministrative Direktor D r. Gustav F a l l ,  Oberinspektor Adolf 
E n g e l  fü r die U ngarn ; Bahnsekretär D r. Albert G  z a b- 
s c h e id , Zugsrevisor Robert S c h e r b a u m ,  Platzmeister 
F ranz H e r z i g ,  Lokomotivführer F ranz N a d l e r .  B ahn­
meister I . Klasse Johann  G  e r l i c s fü r die ungarischen M it- 
glieder, und Drucker Thomas S  w o b o d a. Oberinspektor 
E n g e l  und Bahnmeister G  e r l i e S  gehören der BetricbS- 
direktion in  Budapest an. Dieselben werden n u r an  jenen 
Sitzungen teilnehmen, in welchen Ansuchen von ungarischen 
Bediensteten in B eratung gezogen werden.

E s wird beschlossen, daß in  jenen Fällen, in welchen 
ein Bediensteter erst am 2. eines M onats den Dienst ange- 
treten hat, ein voller M onat angerechnct werden kann.

B e s o n d e r e r  B e i t r a g  d e r  e h e m a l i g e n  D e p o ­
s i t e u r e .

Bei jenen Bediensteten, welche dem PensionZinstitut 
zuerst als Depositeure m it einem norm ierten mindesten Jahre»- 
geholt angehört haben und erst später M itglieder der Pen- 
swnSinstituts geworden sind, ist bei Berechnung des besonderen 
lOprozentigen B eitrages nach Artikel IV , Absatz 1 deS V. A n­
hanges, zu den S ta tu ten  der erste Anstellungsgehalt zrgrunde 
zu legen, auch dann, wenn der Anstellungsgehalt dieser 
Bediensteten von dem zuerst angenommenen normierten 
mindesten JahreSgehalt infolge einer in der Zwischenzeit 
eingetretenen Erhöhung des Anstellungsgehalt» verschieben ist.

D er administrativen Direktiost wird die Ermächtigung 
erteilt, jene NachkausSansuchen. die entgegen dem klaren 
W ortlaut de» V. Anhanges auf Anrechnung von mehr al» 
fünf Dienstjahren gerichtet sind, hinsichtlich der fünf Jah re  
überschreitenden Dienstzeit ohne Vorlage an das Subkomitee 
äbzuweisen.
B e h a n d l u n g  d e r  a u f  s y s t e m i s i e r t e n  P o s t e n  
z u r ü c k g e l e g t e n  D i e n s t z e i t .  Artikel IT, Absatz 3 de»

V. Anhanges.
D er Referent berichtet, daß mehrere Ansuchen einge- 

langt sind, um Anrechnung einer Dienstzeit, von der ein Teil 
auf systemisierten Posten und ein T eil auf nicht systemisierten 
Dienstposten zugebracht wurde. D a die maßgebende Bestim­
mung des Artikels I I . Absatz 3 des V. Anhanges, die gedachten 
Fälle nicht ausdrücklich regelt, sei es notwendig, die zitierte 
Bestimmung klar zu interpretieren, beziehungsweise den Vor­
gang bei der Behandlung der in Betracht kommenden Falle 
festzustellen. D er Ausschuß beschließt, die obzitierten Bestim­
mungen dahin zu interpretieren, respektive zu bestimmen, wie

^ r8 t" 1. W ird um die Anrechnung einer Dienstzeit angesucht, 
von welcher zwei Jah re  nicht auf systemisierten Posten zuge­
bracht wurden, so sind zwei Ja h re  von der gesamten nicht im 
Fonds zugebrachten Dienstzeit abzurcchnen.

2. B eträgt die nicht auf systemisierten Posten zuflc- 
brachte Dienstzeit weniger a ls  zwei Jah re , so ist das Höchst- 
auSmaß der anrechenbaren Dienstzeit diejenige Zeit, welche 
nach Avzug von zivci Jah ren  von der gesamten nicht im  Fonds 
Angebrachten Dienstzeit oder die sich nach Abzug etneS Jahre»  
von der auf systemisierten Posten zugebrachten Dienstzeit e r­
gibt, je nachdem die auf die eine oder andere Weise sich er­
gebende Dienstzeit größer ist. • "

H ierauf wird im Anschluß über den E ntw urf eines 
VI. Anhanges zu den S ta tu ten  beraten, welcher die E in­
führung eines dreiprozentigen B eitrages zur Sicherung eine» 
Pensionsanspruches der W itwe vorsieht fü r den F all de» Ab­
lebens eines Mitgliedes vor Ablauf der Karenzzeit. _

D er Referent berichtet: I n  Gemäßheit de» Ausschuß- 
Beschlusses vom 9. M ai 1912 hat die administrative Direktion 
einen Anbang zu den S ta tu ten  de» PensioiiSinstitutS betref­
fend die E inführung eines dreiprozentigen B etrage»  au» A n­
laß  der Verehelichung behufs S'cherstellung eineS Pension»« 
anspruchs fü r die Witwe für den Fall deS Ablebens deS M it­
gliedes vor Ablauf der Karcnzfrist ausgearbeitet und den­
selben dem vom Ausschuß gewählten Subkomitec unterbreitet, 
welches nunm ehr die S tatu tenänderung  nach eingehender Be­
ra tung  in der Form  eines V I. Anhanges zu den S ta tu ten  
dem P lenum  zur Beschlußfassung vorlcgt. ^

Dieser Anhang träg t vor allem den in  der bereit» er­
wähnten Sitzung vom 0. M ai 1912 gestellten Anträgen Rech- 
nung, doch wird die Gelegenheit benutzt, auch in  anderen Be- 
langen Aenderungen vorzunehmen.

D er besondere dreiprozentige B eitrag  wird zu leisten 
sein vom M onat der Verehelichung bi» zum Ablauf de» achten 
anrechenbaren Dienstjahre». E s bedarf auch keiner weiteren 
Begründung, daß denjenigen verehelichten Bediensteten, welche 
in Gemäßheit der früheren Fassung de« § 17 dem FondS a ls  
Depositäre gegenwärtig angehören, von dem M onat an. m it 
welchem sie M itglieder deS PensionSfond» werden, auch den 
besonderen B eitrag zu leisten haben werden.
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I n  Gemäßheit der Bestimmungen des § 11, Absatz i  a 
der Pensionsstatuten, kann der Ausschuß in besonders bcrück- 
sichtigungSwürdigen Fällen einem Mitglied, welchem der P en ­
sionsbezug infolge V erurteilung wegen eines Verbrechens er­
loschen ist, den ganzen oder teilweisen Fortbezug der Pension 
bewilligen.

I n  Analogie der Bestimmungen des Artikels 3 des 
I I I .  Anhanges zu den S ta tu te n  des Pensionsinstituts für 
Beamte wird nunm ehr eine Aenderung dahingehend Be­
an trag t, daß dem VerwaltungSausschuh auch die Fakultät 
eingeräum t wird, in dem gedachten F all bloß der G attin , be­
ziehungsweise Len Kindern eine Pension zuzusprechen. Gründe 
der H um anität empfehlen weiter» die Vermehrung der Mög­
lichkeit.der Gewährung eines PensionSbezuges fü r die Hinter» 
bliebenen eines verschollenen M itgliedes noch vor der gericht­
lichen Todeserklärung und wurden deshalb die im Beamten* 
ftatu t bereits geltenden Bestimmungen übernommen.

Eine weitere Verbesserung der S ta tu te n  bedeutet die 
beantragte Bestimmung des § 8, Absatz b) derzufolge die 
Witwe Anspruch auf Pension Hat, wenn die Ehe vor oder 
während der Aktivdienstzeit des G atten  geschlossen wurde. 
D ie mindestens sechsmonatige D auer der Ehe zur B egrün­
dung eines Pensionsanspruches der W itwe wird n u r fü r den 
F all der Eheschließung im Krankenstand gefordert. W eiters 
erfolgt int Absatz 9 des § 8 eine Präzisierung der Bestimmung, 
welche fü r den Fall der Konkurrenz des Anspruches der Witwe 
auf Pension auf G rund der erfolgten Leistung des besonderen 
dreiprozentigen B eitrages und deS zehnjährigen Zuschlages 
zur anrechenbaren Dienstzeit des infolge eines Unfalles ver­
storbenen G atten  zu gelten hat.

Aus gebührenrechtlichen G ründen sind alle Bestim­
mungen der S ta tu te n  über den Aufnahmsschein elim iniert 
und w e r d e n  i n  H i n k u n f t  P  e n s i o n  s s o  n d s  a u f .  
n a h m S s c h e i n e  n i c h t  m e h r  a u S g e s t  e i l t .

, D ie Leistung des dreiprozentigen B eitrages wurde fü r 
diejenigen Bediensteten, welche ab 1. J ä n n e r  1918 Mitglieder 
deS Fonds werden, obligatorisch festgelegt, während hinsichtlich 
der zur Zeit des In k ra fttre ten s  des V I. Anhanges, das ist am
1. J ä n n e r  1918 bereits Verehelichten dem Pensionsfonds fü r 
D iener angehörenden M itglieder eine fakultative Normierung 
der Leistung des dreiprozentigen B eitrages stattfindet. Die 
neubeitretenden M itglieder haben den dreiprozentigen Bei- 
trag  nicht vom Zeitpunkt ihrer Verehelichung, beziehungsweise 
Ausnahme in  den Fonds zu zahlen, sondern erst vom 1. J ä n ­
ner 1913. W eiter» wird denjenigen eben gedachten verehe­
lichten' M itgliedern des D ienerfonds, welche sich innerhafb der 
festgesetzten Präklusivfrist, das ist bis 31. M ärz 1913 nicht frei- 
willig zu r Leistung deS besonderen B eitrages verpflichteten, 
den W itwen, beziehungsweise Waisen, eine Abfertigung im 
bisherigen Aukmaß flüssig gemacht werden wird, falls das 
M itglied vor Ablauf von acht anrechenbaren Dienstjahren 
stirbt. Sollten Fälle Vorkommen, daß Pensionsfondsmitglieder 
von dieser Bestimmung nicht rechtzeitig Kenntnis erlangten 
und demnach keinen Gebrauch datum machen konnten, respek­
tive die Anmeldefrist bis 31. M ärz 1913 Versäumten, den drei- 
prozentigen B eitrag  jedoch zahlen wollen, dann mögen sich 
solche Bedienstete in einer separaten Eingabe an den Pen- 
sionSauSschutz wenden, welcher von Fall zu Fall entschei­
den wird.

Ae BerMechtenmgsmMahmen 
auf den Staatsbahnen.

Eine P rotestk u n d geb u n g  der W ien er  E isen b a h n er .
Wie eine Kette unausgesetzter D rangsalierun­

gen vollziehen sich die letzten Wochen hindurch auf den 
österreichischen S taatsbahnen  Verschlechterungen in 
Bezug aus die Dienst- und Arbeitsverhältnisse des 
Personals. I n  einer Zeit also, wo die wirtschaftliche 
Lage der arbeitenden Bevölkerung unter dem Einfluß 
der letzten Ereignisse sich noch trostloser a ls bisher 
gestaltete, findet es die österreichische S taatseisenbahn­
verwaltung für gut, den Existenzkampf ihres P e r ­
sonals durch alle möglichen kleinlichen Verschlechte­
rungsm aßnahm en noch zu verschärfen. Die Wirkung, 
die solch ein Vorgehen zeitigt, konnte m an deutlich aus 
der am Mittwoch abends in den W imberger-Sälen 
stattgefundenen Protestversammlung entnehmen. Ein 
gewaltiges Aufgebot der Wiener S taatsbahner war 
diese einmütige und von einer durchaus gerechten E r­
regung durchdrungene Kundgebung, die mehr als hin­
reichend zeigte, daß die Regierung ein gefährliches 
Spiel treibt, wenn sie aus diesem Wege fortzufahren 
gedenkt. E s war eine schwüle Gewitterstimmung, die 
über den Massen lagerte, die da zusammengekomnien 
waren, und von denen viele in den S aa l, der zum 
Erdrücken gefüllt war, nicht mehr E inlaß finden 
konnten. Und die Regierung hätte, wenn sie sich über­
zeugen will, wohin ihre Verschlechterungsmaßnahmen 
führen, manches aus dem Geist und aus der S tim ­
mung dieser Kundgebung lernen können.

Die am Mittwoch den 7. M ai I. I .  beim Wimberger 
abgehaltene öffentliche Eisenbahnerversammlung m it der 
Tagesordnung: „1. D  ! e F o r d e r u n g e n  d e r  E i s e n ­
b a h n  e r  i m P a r l a m e n t  u n d  d i e  V e r  f ch I e ch t e r u n- 
g e n ,  w e l c h e  m a n ,  d i e  L a g e  d e r  E i s e n b a h n ­
a r b e i t e r  u n d  d e r  d e f i n i t i v e n  E i s e n b a h n e r  
b e t r e f f e n d ,  d u r c h f ü h r e n  w i l l ;  2. D i e  A l t e r s .  
V e r s i c h e r u n g  d e r  E i s e n b a h n e r " ,  schloß sich ihrem 
Besuch und ihrem V erlauf nach den früheren großen Kund- 
gebungen der W iener Eisenbahner würdig an.

I n  den Vorsitz der Versam mlung wurden gewählt: 
S ch  w a b  (Gewerkschaft), S t e p p e r t  (Zentralverein der 
Eisenbahnbeamten>, S  m e j I a  I (Lokomotivführerverein)' und 
R e ic h  (Bahnmeisterverein). Außer den Abgeordneten T o m -  
s ch i k und M ü l l  e r , die Referate erstatteten, w aren , die 
Reichsratsabgeordneten D  a v  id ,  F  o r  st n e r, R e i s m ü l l e r. 
R i e g e r  und S  ch i e g l ' bei der Versammlung erschienen. 
D ie Abgeordneten B r e t s c h n e i d e r  und C l a r e t  ent­
schuldigten ihr Fernbleiben. D a? S t .  P ö 1 1 t t  e r  Eisenbahn- 
personal w ar durch eine D eputation bei der Versammlung 
vertreten. D ie Sim m eringer Genoffen hatten den Weg zum 
Versammlungslokal in  Sonderzügen der S traßenbahn 
zurückgelegt. I h r  Anrücken erregte allgemein Aufsehen. Z ur 
eingesetzten Zeit des Versam mlungsbeginns w ar der geräumige 
W im bergersaal bereits gefüllt und im mer rückten noch 
G ruppen von Nachzüglern nach, die sich in den S a a l drängten.

Zum  ersten Punkt der Tagesordnung sprach zuerst 
Genosse Neichsratsabgeordneter Tomschik, der die Gründe 
fü r die V eranstaltung dieser Kundgebung mitteilte. D ie Ver­
anlassung zur Abhaltung dieser Versammlung sei der Wieder­
zusam m entritt des P arlam en ts  am 15. M ai. Seitdem der 
A ntrag betreffs der Eisenbahnerforderungen neuerlich im 
P arlam en t abgelehnt wurde, führte Genosse T o m s c h i k  weiter 
aus, ist in Wie» eine große Eisenbahnerversammlung nicht ab» 
gehalten worden, weil in  dieser Zeit draußen in . allen Teilen

Oesterreichs die Eisenbahner über die Geschehnisse in Ver­
sammlungen inform iert wurden. S ie  wissen, daß der 17 M il- 
liönenantrag schon seit Jah ren  eine Rolle gespielt hat. Nun 
.wurden 21 Millionen Kronen fü r Verbesserungen den Eisen­
bahnern zugestanden. E s ist aber weder diese« Zugeständnis 
noch der weitergehende P arlam en tsan trag  auf 38 Millionen 
Kronen in ihrer Gänze durchgeführt worden. Die Regierung 
hat, a ls  w ir Aufschlüsse über die Verwendung der zugestan­
denen Beträge sowohl im P lenum  des P arlam en ts  als auch 
im BudgctauSschuß verlangten, passive Resistenz getrieben 
und sie hat die Aufschlüsse, die sie diesbezüglich zu geben ver­
sprochen hatte, nicht gegeben. ES unterliegt keinem Zweifel, 
daß namentlich der fü r die A rbeiter zugestandene B etrag in 
seiner Gänze nicht zur Aufwendung gelangte. (Zustimmungs- 
rufe aus der Versammlung.)

D er 38 M illionenantrag beinhaltete unaufschiebbare 
Maßnahmen, besonders fü r die niederen Bediensteten im 
Eisenbahndienst. So  die z w e i j ä h r i g e n  V o r r ü c k u n g s -  
f r i s t e n  f ü r  D i e n e r  ohne Unterschied der Dienstkategorie, 
die E r h ö h u n g  d e r  E n d g e h  a l t e ,  eine generelle 
O u a r t i e r g e l s e r h ö h u n g .  den H ä r t e n a u s g l e i c h  
f ü r  d i e  U n t e r b e a m t e n ,  die den Endgehalt nicht er­
reichen, die V e r f c h u b  z u l a g  eit, die N a c h t d i e n s t »  
z u t a g e  fü r Wächter und A u f b e s s e r u n g e n  f ü r  d i e  
A r b e i t e r .  E s  k a n n  o h n e  d i e  E r f ü l l u n g  d i e s e r  
F o r d e r u n g e n  k e i n e s w e g s  R u h e  b e i  d e m  P e r ­
s o n a l  d e r  k. k. S t a a t s b a h n e n  e i n  t r e t e n .

Um das Verhalten der bürgerlichen P arte ien  im P a r la ­
ment gegenüber den Eisenbahnerforderungen zu kennzeichnen, 
muß auch bei unserer heutigen Kundgebung festgehalten wer­
den, daß die bürgerlichen Parte ien  sowohl bei der ersten Ab­
stimmung im Som m er des vorigen Jah re s , a ls  auch bei der 
späteren zweiten Abstimmung über die Eisenbahnerforderungen 
im Parlam en t, das verrieten, w as sie ursprünglich selbst be­
an trag t hatten. E s w ar den bürgerlichen P arte ien  mit ihrem 
ursprünglichen A ntrag nicht ernst gewesen, sie hätten sonst 
fü r selben nicht m ir stimmen, sie hatten auch die Regierung 
verhalten müssen, dem Parlam entsw illen Rechnung zu 
tragen. Die Ausflüchte, die Durchführung sei nicht möglich, 
es seien keine M ittel vorhanden, sind nicht stichhältig. Wenn 
die Regierung mit dem § 14 gedroht hat und wenn die bürger­
lichen P arte ien  deshalb in der Ö ffentlichkeit erklärten, sie 
hätten die Unterbrechung der notwendigen Parlam entsarbeit 
nicht riskieren können, fei nu r auf das Gegenmittel ver­
wiesen, das die bürgerlichen P arte ien  besitzen, die Regierung 
davon abzuhalten, § 14-Zustände cintretcii zu lassen; die 
Drohung ihrerseits, der Regierung nachträglich die § 14-Ver- 
Ordnungen nicht zu genehmigen. Eine andere unbegründete 
Ausflucht der bürgerlichen P arteien  ist der Vorwurf, den sie 
den Sozialdemokraten machen, daß diese n u r immer von der 
Regierung fordern und daß sie dieser nichts bewilligen. W ir 
wollen auch bewilligen! Aber nicht S teuern , die die Aermsten 
treffen. E s  s o l l e n  d i e  z a h l e n ,  d i e  z a h l e n  k ö n n e n .  
( L e b h a f t e  Z u s t i m m u n g . )  Unsere Genossen im Finanz- 
und Steuerausschuß des P arlam en ts  haben wiederholt dies­
bezüglich Anträge gestellt. Dieselbe Regierung, die keine 
M ittel fü r ihre Bediensteten hat. bringt dem M ilitarism us 
immer neue ungeheure O pfer und die bürgerlichen P arteien  
sehen ruhig zu, wie die» ohne jede parlamentarische Bewilli­
gung geschieht.

M an will auch aus dem Abstimmung-Verhältnis beim 
88 M illionenantrag (das. erstemal hatten 136 Stim m en fü r 
und 193 gegen, das zweitemak 143 für und 153 gegen ge­
stimmt), dadurch gegen u n s  einen Vorwurf konstruieren, daß 
m an erklärt, die Sozialdemokraten hätten auS Furcht vor 
einer Parlam entsauflösung. Abgeordnete bei der Abstimmung 
abkommandiert. Von den acht abwesenden sozialdemokratischen 
Abgeordneten waren vier krankheitshalber verhindert. E iner 
derselben ist bekanntlich gestorben. Ein Teil der bürgerlichen 
Abgeordneten, nnd zwar jene, die zu befürchten hatten, von 
ihren W ählern zur Rechenschaft gezogen zu werden, konnten 
sich der Stärke bei: P arte ien  nach der Abstimmung enthalten. 
W äre die Sache fü r die Regierung kritisch geworden, hätten 
die bürgerlichen P arteien  ihre letzten Reserven der Regierung zur 
Verfügung gestellt. Bezeichnend fü r die S ituation  w ar folgende 
Szene. Ein Cbristlichsozialer stimmte zu Beginn der Ab- 
stimmung f ü r  den Antrag. D a erhob sich sofort ein Geschrei 
bei_ den Deutschbürgerlichen und m an drohte de» Christlich- 
sozialen, wenn diese weiter fü r den A ntrag stimmen sollten, 
der der Regierung Verlegenheiten bereitet hätte, auch fü r 
ihn zu stimmen. D as schüchterte die Christlichsozialen sofort 
ein. S ie  stimmten nun g e g e n  den Antrag. W ir S ozial­
demokraten haben nicht die geringste Ursache, der Regierung 
Dienste zu erweisen, konnten ober die Ablehnung des An­
trages nicht verhindern.

Genosse T o m s c h i k  bespricht nun ausführlich die 
empfindlichen S c h ä d i g u n g e n ,  die in der letzten Zeit 
sowohl bei den Arbeitern als auch bei dem definitiven P e r­
sonal in vielen Beziehungen eingetreten sind. Die Schilde­
rung der rücksichtslosen Maßnahmen wird von den erregten 
Zuhörern oft m it vielstimmigen Zwischenrufen unterbrochen, 
a ls  wollte jeder einzelne Versammlungsteilnehmer die W ahr­
heit der Schilderungen bezeugen, und a ls  hätte jeder ein­
zelne in die Anklagen miteinzustimmen und am eigenen 
Leibe erfahrenes Unrecht vorzubringen. Schließlich gewinnt 
aber doch die angewöhnte Versammlungsdisziplin selbst O ber­
hand, die Ausführungen des Redners ruhig weiter anzu­
hören.

W ir sind nicht gegen daS S paren  im S taa tsb ah n ­
betrieb, fährt Genosse T o m s c h i k  fort. W ir wissen, daß eö 
eine große Reihe^ von Kapiteln im Staatsbahnbetrieb gibt, 
bei denen viel gespart werden kann. M an braucht nu r aus 
die überflüssigen Kontrollorgane und die Diätenmacherei der­
selben zu verweisen, die letztere allein jährlich 7 Millionen 
Kronen verschlingt. W ir sind auch gewiß nicht gegen eine 
Kontrolle, aber doch gegen eine solche, bei der auf jeden 
M ann, der wirklich arbeitet, ein Aufsichtsorgan kommt. M it 
unzweckmäßiger S pare re i wird oft unnötig Geld heraus- 
geworfen, too wollte man bet der S taatsbahndirektion Wien 
bei den Uniformen sparen. M an hat deren Herstellung einer 
billigen F irm a übertragen. Nun sind die gelieferten Uni­
formen nicht zu gebrauchen. Die Bediensteten müssen sehr 
häufig in die eigenen Taschen greisen, um sich selbst die Uni­
form in tragbaren Zustand setzen zu lassen.

E s ist nicht im Interesse der Staatsbahnverw altung, die 
E rbitterung und Verzweiflung des Personals weiter gedeihen 
zu lassen. WaS unsere Aufgabe sein muß, die Verschlechterun­
gen abzuwehren, ist klar. > y ä t t e  d i e  B e h a n d l u n g ,  d i e  
m a n  d e m  P e r s o n a l  a n  g e d e i h e n  l ä ß t ,  d e r  
s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  O r g a n i s a t i o n  2 0 .0 0 0  
n e u e  M i t g l i e d e r  z u g e f ü h r t ,  w ä r e  b e i  d e r  
S t a a t s b a h n v e r w a l t u n g  d i e  E i n f i c h t  g e d ä m ­
m e r t ,  d a ß  m a n  d e m  P e r s o n a l  u n b e d i n g t  e t w a s  
g e b e n  m ü s s e ,  w e n n  e s  n i c h t  g a n z  i n  d i e  s o z i a l -  
d e m o k r a t i s c h e  O r g a n i s a t i o n  g e t r i e b e n  w e r ­
d e n  so II  e. H ier ist der fü r daS Personal einznschlagende 
Weg. W i r ,  die O rganisationsleitung und die sozialdemo­
kratische Parlam entsfraktion, w e r d e n  u n s e r e  P f l i c h t  
t u n !  «Stürmischer, anhaltender Beifall.)

ReichSratSabgeordneter Rudolf MUller, der a ls  zweiter 
Redner zum ersten Punkt der Tagesordnung sprach, 
führte a u s : D er S a a l in dein w ir heute unsere Versammlung 
abhalten, hat fü r un$ historische Bedeutung erlangt. Als wir 
das letziemal hier zusammenkamen, galt c8' über die große 
Aktion zu bestimmen, die w ir dam als vor uns hatten, heute 
haben w ir Rückschau zu halten, inwieweit unsere Forderungen
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in E rfüllung gingen. W ir gewahren, daß im  Eisenbahnmini- 
sterium ein M ann eingezogen ist, der m it eiserner Faust die 
Lebenshaltung der Staatsbahnbediensteten herabzudrücken 
sucht. Alte Errungenschaften des Personal? werden diesem 
strittig gemacht. Von allen Seiten  droben den Eisenbahnern 
nunm ehr Gefahren. Dem E ntw urf des neuen Strafgesetze? 
nach soll das Koalitionsrecht der Eisenbahner gedrosselt w er­
den. M an versuchte die anderen Staatsbediensteten m it einer 
Dienstpragmatik an die Kette zu legen und die Regierung 
legt sich m it der Absicht täglich zu Bette und steht m it dei 
Absicht täglich früh auf, eine derartige Dienstpragmatik für 
die Eisenbahner im Verordnungsweg einzuführen. M an will 
sich an den Renten verunglückter Eisenbahner schadlos 
halten, und es erweckt den Anschein, a ls  wollte m an an den 
Staatsbediensteten die Kosten der Balkanoperationen er­
sparen. Diese Zustände fordern zur Abwehr heraus. Der 
alte Geist und M ut muß wieder unter den österreichischen 
Eisenbahnern einziehen. J e d e r  e i n z e l n e  v o n  i h n e n  
m u ß  z u m  S e n d b o t e n  d e s  G e i s t e s  w e r d e n ,  d e r  
u n s  e r f ü l l e n  m u ß ,  u m  u n s e r e  O r g a n i s a t i o n  
z u  f e s t i g e n  u n d  u n s e r e  A b w e h r f ä h i g k e i t  z u  
e r h ö h e  n. (Lebhafter Beifall und lebhafte Zustimmung.)

E s sprach sodann Genosse R ntiöka: D er Eisenbahner, 
der von der Strecke oder aus der Werkstätte nach Hause 
kommt, findet daheim Not und Elend. W ir wollen gewiß 
arbeiten um leben zu können und um fü r unser A lter ver­
sorgt zn fein, aber w ir wollen bei der Arbeit nicht hungern. 
Leute die tagtäglich schweren Dienst verrichten, haben An­
spruch auf hinlängliche Bezahlung. E i s e n b a h n e r -  
H u n g e r  k a n n  s c h w e r e s  U n h e i l  a n r i c h t e n !  D e r  
H u n g e r  k a n n  d e m  E i s e n b a h n e r  s e i n e  11 n e tt t 
b e h r l i c h k e i t  z u m  B e w u ß t s e i n  b r i n g e n !  (S tü r ­
mischer Beifall.)

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung sprachen die 
Genossen Siteibitiger und Duschet. Genosse K n e i d i n g e r  
bedauerte nicht mehr Zeit fü r seine Ausführungen 
zur Verfügung zu haben, e» sei da» erstemal, daß ein M it­
glied des ProvisionSsondsausschusses Gelegenheit habe, vor 
einer derartig  großen Versammlung über ProvisionSange- 
legenheiten zu sprechen. E r beklagte sich m it Recht darüber, 
daß die aktiven Eisenbahner nicht mehr Verständnis fü r ihre 
Altersversorgung bekunden. E r  sowie Genosse D u s c h e t  be­
sprachen sodann ausführlich die bisher erreichten Verbesserun­
gen in der Provisiottierting und die noch bezüglich der Provi» 
ftonieruttg unerfüllten Forderungen des Personals.

Genosse P röll stellte zu der vorgeschlagenen Resolution 
den Erw eiterungsantrag, es sei in selbe'folgende Forderung 
aufzunehmen: D ie Anrechnung von 40 Prozent des
C uartiergeldes, entsprechend der seinerzeit bestandenen 
40 Prozent Ouartiergeldrlaffe, sei in eine 50 Prozent-A n­
rechnung zu erhöhen, da 50 Prozent nunm ehr die niedrigste 
Quartiergeldklasse ist. Die Anrechnung soll vom gegen­
wärtigen, nicht vom früheren niederen O uartiergeld erfolgen.

Die beiden, zu dein ersten und zweiten Punkt der T ages­
ordnung vorgeschlagenen Resolutionen m it diesem vom Ge­
nossen P r ö l l  beantragten Zusatz, wurden vom Vorsitzenden 
zur Abstimmung gebracht und e i n s t i m m i g  angenommen.

S ie  lauten:
Resolution zu Punkt I.

Die Haltung, welche die S taatsbahnverw altung in 
allen Personalfragen in  letzter Zeit einnahm, zeigt offenkundig, 
wie es m it dem „Wohlwollen" und dem „Entgegenkommen" 
der Staatsbahnverw altung gegenüber dem Personal bestellt ist. 
An Stelle der restlosen Durchführung der vom gesamten P e r­
sonal geforderten dringendsten Verbesserungen, die am 16. De­
zember 1911 vom Abgeordnetenhaus in Form des bekannten 
38 Millionen-Antrageö einstimmig beschlossen wurden, läßt die 
S taatsbahnverw altung fü r daS gesamte Personal Verschlechte­
rung auf Verschlechterung folgen, welche die gesamten Be 
diensteten in ihren bisherigen Begünstigungen und Rechten 
schwer zn schädigen geeignet sind. Diese feststehende Tatsache 
hat der Herr Eisenbahnminister mit der Bezeichnung „tenden­
ziöse" Darstellungen" auS der W elt zu schaffen versucht.

Diese Erscheinungen zwingen das gesamte S taatsbahn   ̂
personal, beziehungsweise das gesamte Eisenbahnpersonal zn 
einer energischen Abwehr. Aus diesem Grund haben sieh audi 
die massenhaft Versammelten zu der heute den 7. M at 1918 
in Wien V II, Wimbergers Saallokalitäten, Neubaugürtel, 
stattfindenden Protcftbcrsammfung eingesunden. S ic  erklären 
einstimmig folgendes:

. „D as k. k. ©ifenbahnntimfteriutn hat bisher unwider­
sprochen gebliebenen Zeitungsmeldungen zufolge von dem 
seitens des Abgeordnetenhauses am 16. Dezember 1911 ein­
stimmig beschlossenen Antrag, wonach zur Aufbesserung der 
Bezüge der gesamten StaatSbahnbcdienstcten 38 Millionen 
Kronen zu verwenden sind, bisher n u r den Betrag von 
18,210.000 Kr. verwendet. Dieser Betrag soll folgendermaßen 
verteilt worden fein:

F ü r die Beam tenschaft.............................................. 3,685.000 fir,
„ „ U n terbeam ten .........................................   . 1,896.000 „
„ „ D ie n e r ..........................................................  4,969.000
„ „ A r b e i t e r    . 7,600.000 „
„ weibliche K rä fte   60.000 ,

zusammen also .  ................................. .... 18,210.000 „
an S telle der 38 Millionen Kronen. Demnach schuldet die 
S taatsbahnverw altung ihrem Personal noch einen Betrag von 
19 Millionen Kronen. ES sind daher nicht, wie das k. k. Eisen» 
bakinministcriitm bisher behauptete, 21 Millionen, sondern 
bloß 18 M illionen für das Personal aufgewendet worden. An 
diesem Vorgehen baben insbesondere die bürgerlichen Abgeord­
neten aller Parteien  einen großen Anteil, weil sie die Regie- 
nm g durch ihr zweimaliges, ablehnendes und verräterisches 
Verhalten bei der Abstimmung über die Anträge deS Abgeord­
neten Genossen T o m s c h i k  im J u n i  und Oktober zu diesem 
Borgeben ermutigten.

Die Versammelten verlangen m it allem Nachdruck, daß 
die Regierung endlich entsprechend dem wiederholten Verlangen 
der sozialdemokratischen Abgeordneten genaue Rechnung dar­
über ablege, wieviel und in  welcher Weise sie von den angeb­
lichen 21 M illionen verausgabt bat und daß sie ohne weitere 
Verzögerung den vollen noch nicht verausgabten Restbetrag 
von den 38 Millionen im S in n e  de» vom P arlam en t am
16. De-ember 1911 beschlossenen Antrages uneingeschränkt zur 
Durchführung bringt.

Die Versammlung protestiert energisch «gegen jede wie 
immer geartete Verschlechterung der bisherigen Bezüge und 
Rechte des Personals. S ie  konstatiert, daß die S taa tsbahn­
verwaltung folgende Verschlechterungen plant, beziehung*« 
weise solche bereits durchgeführt hat:

F ü r  d i e  A r b e i t e j :

1. Wegnahme des freien und bezahlten Tages int 
M onat. (M agazin- und S tationsarbeiter.)

2. Arbeitszeitverlängerung bei den Bahnerhaltung», 
arbeitern.
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8. Verschlechterungen in  den Lohnvorrückungen, teils 
der Zeit nach, die verlängert, teils im  finanziellen Ausmaß, 
da» reduziert wurde.

4. Verschlechterung der Bezahlung bei den Nachts,ber- 
ftunden.

5. Verschlechterung in der Bezahlung der SonntagS-
erbett.

6. Lohnverkürzung durch Zulagen.
7. Verschlechterung der Bezahlung der B ahnerhaltungs­

arbeiter bei Exponierungen und substitutionSwcisen Verwen­
dungen a ls  Wächter.

8. Verschlechterung in der Stabilisierung durch:
a) längere» Zuw arten auf S tabilisierung;
b) Nichtanrechnung von 100 Kr. in  die entsprechende 

Gehaliftufe, wodurch eine Avancementsverkürzung entsteht und 
dadurch, best H ilfsarbeiter jetzt überhaupt nicht mehr stabili­
siert werden.

8. Verschlechterung durch Reduzierung von Arbeitern, 
wodurch s t ä n d i g e  Arbeiter zu n i ch t st ä  n d i g e n  Arbeitern 
rückversetzt werden.

10. D egradierung der Bremser zu A rbeiten, im F ahr­
dienst, wodurch die NormicrungSdcrschlechterung und eine E r­
nennung zu definitiven Bediensteten hintangehaltcn wird.

F ü r  d a ?  d e f i n i t i v e  P e r s o n a l :
1. D ie Reduzierung einer großen Anzahl norm ierter 

Posten in  allen Direktionsbezirken.
2. D ie infolge der NormierungSverschlechterung er- 

folgte Nichternennung von Zugsführern zu Oberkonduktcuren, 
die allen vorgeschricbenen Bedingungen entsprechen, insbe­
sondere au f den neu verstaatlichten Bahnen.

3. D ie Nichteinhaltung der Einreihungsgrundsätze bei 
der Nordbahn und der Nordwestbahn betreffend den llfus wegen 
E rnennung von D ienern zu Unterbeamten.

4. D ie Nichternennung von A rbeiten,, die jahrelang auf 
Dienerpostcn Dienst versehen, zu Aushilfsdienern und die 
Nichternennung von Aushilfsdienern zu definitiven Be- 
diensteten.

8. D ie Verletzung der im § 40 der Dienstordnung der 
f. k. S taa tsbahnen  dem Gesamtpersonal in  puncto  dauernder 
Verwendung und Unverkürzbarkeit der ständigen Bezüge ge­
währleisteten Rechte.

6. D ie Verfügung, wonach bei der k. ?. Nordbahndirek­
tion die infolge der Normierungsverminderung überzählig 
gewordenen Bediensteten in  den zeitlichen Ruhestand zu ver­
sehen sind.

7. D ie erfolgte und geplante Verschlechterung der Dienst- 
iurnusse fü r da» Berschub-, Wächter., Wagenaufsicht»., Zug­
begleitung»- und Lokomotibpersonal.

8. D ie Reduzierung der Partienstärke beim Verschub- 
personal.

8 a. D ie Reduzierung der ohnehin kargen Bezüge der 
Verschublokomitivführer durch E inführung 'd e r  Verschub- 
präm ien.

0. D ie Nichtcrnennung von D iener», die auf höheren 
Dienstposten, insbesondere auf Unterbeamtenposten Dienst ver- 
sehen, in  die höhere Diensteskategorie, beziehungsweise zu 
Unterbeamten.

9 a. Nichteinhaltung der E rnennung zu Lokomotiv­
führern auf G rund de» Erlasses.

10. D ie Nichteinhaltung des Zugeständnisses, wonach 
die Erholungsurlaube ohne Rücksicht auf Substitutionskosten 
und ohne Turnusberschlechterung gewährt werden.

11. D ie bei sämtlichen im S taatsbahnbetrieb befind­
lichen Lokalbahnen geplanten Verschlechterungen, wonach beim 
Fahrdienst die Verwendung von Unterbeamten ausgeschlossen 
wird, die Verwendung von definitiven Bediensteten tunlichst 
einzuschränken ist, die Turnusse verschlechtert und die dienst­
freien Tage weggenommen werden und da» gesamte Personal 
bedeutend reduziert werden soll.

Diese und viele anderen Verschlechterungen sind ent­
weder schon dnrchgefiihrt oder sollen künftig noch zur Durch, 
führung gelangen. D ie Versammlung erblickt in  diesen Matz- 
nahmen eine schwere Schädigung der Interessen des Personals 
und der D taatsbahnverw altung. S ie  erw artet, daß die ver. 
antwortlichen Faktoren die gefährlichen Folgen dieses wahn- 
sinnigen Beginnens einsehen werden. D as Personal kann diese 
Schädigungen nicht widerstandslos hinnehmen. S ie  beauftragt 
die koalierten O rganisationen, m it allen ihnen zu Gebote 
stehenden M itteln  diese Schädigungen hintanzuhalten.

S ie  ersucht insbesondere die sozialdemokratische Fraktion 
im Abgeordnetenhaus, in  derselben energischen Weise wie bis­
her alle in  Betracht kommenden Interessen der Eisenbahner zu 
vertreten und zu wahren.

Die Versammelten geloben, in geschlossener Einigkeit 
und OrganisatioNSarbeit die zur Abwehr dieser Verschlechte­
rungen und zur Erreichung der noch ausständigen Vcrbesse- 
rungen nötige Macht zu schaffen, die O rganisation zu festigen 
und zu vergrößern."

Resolution zu Punkt I I .

Die in  Wien, W im berger-Säle, am  7. M ai 1913 ver. 
sammelten Eisenbahnbediensteten und Arbeiter aller Kategorien 
protestieren nach Entgegennahme de» Berichtes des Provision». 
Ausschusses energisch gegen die Ablehnung der durch die ge­
wählten M itglieder des Provisionsfondsausschusscs gestellten 
dringenden und berechtigten Forderungen de» Personals, 
und zw ar:

1. der Reduzier«,«g der allgemeinen Dienstzeit von 35 
auf 80 Ja h re :

2. der Einbeziehung der am 1. J ä n n e r  1012 gewährten 
Q uartiergelderhöhung per 100 Kr. in  die BemessungSgrundlagc 
des RuhegenuffeS;

8. der Ausdehnung der 40prozentigen Q uote de» W iener 
O uartiergeldes in  die BemessungSgrnndlage des Ruhegenusse» 
für W itwen und W aisen;

4. der anderthalbfachen Anrechnung der Dienstzeit in  
die Provision fü r die Kesselschmiede;

5. der Erhöhung der Einzahlungen von 86 auf 100 P ro . 
zent de» letztbezogenen Lohne» der Arbeiter.

Ferner protestieren die Anwesenden gegen die Ver- 
schleppung der Anrechnung der anderthalbfachen Dienstzeit in  
die Provision fü r da» Verschubpersonal sowie gegen da» ge. 
p lante A ttentat auf erworbene Rechte der Eisenbahnbediensteten 
durch die Zusammenlegung der Provision oder Pension m it der 
NnsallSrente.

Die Anwesenden erblicken in  der Ablehnung dieser 
vitalsten Forderungen ein Uebelwollcn der maßgebenden Fak­
toren dem Personal gegenüber und erklären, nicht ruhen und 
rasten zu wollen, bi» diese berechtigten Forderungen de» P e r­
sonal» erfüllt werden.

Die Anwesenden beauftragen daher die M itglieder des 
Provisionsfondsausschusses, neuerlich die diesbezüglichen An­
träge einzubringen und dieselben zu vertreten; ferner ersuchen 
sie sowohl den Verband der sozialdemokratischen Abgeordneten 
wie auch die Exekutive der organisierten Eisenbahner Oester­
reich», die Bemühungen des Provisionsfondsausschusses mit 
allen zu Gebote stehenden zweckdienlichen M itte ln  zu u n te r­
stützen und geloben feierlichst, ihrerseits durch Ausbau der O r ­
ganisation und energische O rganisationsarbeit diese Be 
mühungen fördern zu helfen.

Genosse S c h w a b  schloß hierauf m it einem anfeuernden 
Schlußwort die imposante Versammlung.

Inland.
Joseph  N nger gestorben.

Vor einigen Tagen verschied in Wien im 83.Lebens­
jahr Professor Joseph U n g e r, Präsident des österreichi­
schen Reichsgerichts. Unger war einer der bedeutendsten, 
vielleicht der bedeutendste Rechtslehrer der Gegenwart. 
Sein System des österreichischen Privatrechtes, auf dem 
Studium  Savignys beruhend und über ihn hinaus­
gehend (erschienen 1858 bis 1864), war eine schöpferische, 
umwälzende Tat. Au Stelle des Klaubens an Worten 
und Deuteln an Buchstaben stellte Unger das Schöpfen 
aus der geschichtlichen Entwicklung und den Zweck des 
Rechtsinstituts. Später hob Unger fortschreitend die 
wirtschaftliche Entwicklung noch mehr in den Vorder­
grund. Die Wiener Universität stand weitaus an der 
Spitze der Rechtswissenschaft, als das Dreigestirn Unger, 
Jhering, Glaser dort dozierte. I n  wachsendem Maße 
lenkte der Verstorbene auf die soziale Seite des Rechtes 
seine Aufmerksamkeit. Als Herrenhausmitglied stand er 
in allen sozialen Fragen auf der radikalen Seite. Auch 
bei der Einbeziehung der Eisenbahner in die Unfall­
versicherung durch Schaffung der Berufsgenossenschaft­
lichen w a r  U n g e r  e i n  w a r m e r  F ü r s p r e c h e r .  
Auch unter dem Ministerium Auersperg war Unger 
Sprechminster. Als reaktionäre Ziele zur Ebnung des 
Taafferegiments eingeschlagen wurden, nahm Unger 
»ohne Charakter als Charakter" sofort seinen Abschied. 
S eit 1881 stand der Verstorbene an der Spitze des Reichs- 
gerichtS. Daß dieses Gericht einigermaßen den reaktionären 
Strömungen widerstand,^ ist nicht zuletzt seinem Ein­
fluß zu verdanken. Jüngst zitierten wir ein unter seinem 
Vorsitz gefaßtes Urteil, das die Lex Falkenhayn, die Vor­
gängerin des preußischen Hausknechtsparagraphen, mit 
vernichtender Schärfe als richtigen Verfassungsbruch 
kennzeichnete. Gäbe es viele Richter, die mit so unbeug­
samem Rechtsgefübl wie er die Rechtsprechung mit dem 
Recht zu identifizieren suchten, so stände es besser mit 
dem Ansehen der Richter in Oesterreich.

Z u Kreuz gekrochen.
Der Herr K n i rsch, deutschnationaler „Arbeiter"- 

sichrer und Abgeordneter von Nationalverbands Gnaden, 
glaubte unlängst gewissen Stimmungen in der natio­
nalistischen Wählerschaft, die dem Nationalverband nicht 
besonders angenehm sind, Rechnung tragen zu müssen und 
so ließ er in seiner Wählerversammlung kürzlich in Dux 
eine Resolution beschließen, die einem Mißtrauensvotum 
gegen den Nationalverband vollkommen gleichkommt. I n  
dieser Resolution steht ein Satz, der lautet: „ Di e  b i s -  
h e r i g e  P o l i t i k  d e s  D e u t s c h e n  N a t i o n a l ­
v e r b a n d e s  i n  n a t i o n a l e r  u n d  f r e i h e i t ­
l i c h e r  H i n s i c h t  f i n d e t  n i c h t  d i e  B e f r i e d i ­
g u n g  d e r  d e u t s c h e n  W ä h l e r s c h a f t  d e r  
S t a d t  D u x . "

Das konnten sich die Nationalverbändler natürlich 
nicht gefallen lassen; wer wird sich auch Grobheiten an« 
hängen lassen von jemand, der aus seiner Krippe frißt. 
Also wurden die sonst folgsamen Arbeiterparteiler gerüf­
felt und genötigt, als.Sühne eine Erklärung zu beschließen, 
die einer Abbitte gleichkommt wie ein Ei dem anderen. 
Da hat nun die Parteileitung der Deutschen Arbeiterpartei 
dieser Tage in Aussig beschlossen, eine Erklärung abzugeben, 
aus der wir folgende Sätze zitieren:

..Die P arte ile itung  der Deutschen A rbeiterpartei 
v e r w a h r t  si ch g a n z  e n t s c h i e d e n  d a g e g e n ,  daß 
aus dem Rechenschaftsbericht de» Abgeordneten Knirsch w ill­
kürlich S tellen  herausgerissen wurden, um in der Ocffcnt- 
lichkeit unsere H altung zum N a t i o n a l v c r b a n d  a ls
eine feindliche hinzustellen  W i r  b e d a u e r n ,  d a ß
d e r  N a t i o n a l  v e r b a n d  v o n  g e w i s s e n l o s e n  
H e t z e r n  u n d  a u c h  v o n  e i n z e l n e n  A b g e o r d ­
n e t e n  v e r s c h i e d e n e r  P a r t e i e n ,  w e l c h e  s e i n e  
o f t  v o n  u n s  g e r ü g t e  P o l i t i k  i n  W i e n  w i d e r ­
s p r u c h s l o s  m i t g e m a c h t  h a b e n ,  n u n  a u f S  h e f ­
t i g  ft e a n g e g r i f f e n  u n d  i n s e i n e m  B e s t a n d  g c- 
f ä h r d e t  w i r d ,  während sie sich doch selbst fü r da§ Ver- 
sagen des Verbandes in einzelnen F ragen mi(verantwort« 
lich machen."

Es will schon kein Hund mehr etwas wissen von dem 
famosen Nationalverband, nur die deutschnationalen Ar- 
beiterparteiler bringen es noch zuwege, sich für ihn in 
die Bresche zu stellen. Dafür freilich erhalten sie Almosen, 
von denen sie leben. M an weiß nicht, wer kläglicher da- 
steht: der Nationalverband oder die Herren Knirsch und 
Konsorten, die sich so demütigen und zu solchen Selbst­
kastrierungen nötigen lassen müssen.

D ie  vielgerühm te „W erbekraft" des nation a len  Gedankens
scheint im deutschen Bürgertum immer mehr abzunehmen. 
Die Hauptversammlung der Reichenberger Ortsgruppe 
des Bundes der Deutschen, die am 11. April stattfand, kon­
statierte dieS; sie stellte fest, daß eine so große Lauheit und 
Gleichgültigkeit herrschte, daß die Mitgliederzahl von 
1300 auf 1206 sank. Aus nichtigen Gründen oder aus 
nationaler Verständnislosigkeit wiesen zahlreiche frühere 
Mitglieder die Mitgliedskarten zurück und die Folge davon 
war auch ein Sinken der Einnahmen. Besonders inter­
essant sind in dem Bericht folgende Feststellungen: „Die 
l e i s t u n g s f ä h i g s t e n  u n d  w o h l h a b e n d e n  
K r e i s e  der hiesigen Bevölkerung wenden ihre Aufmerk­
samkeit jetzt fast nur humanitären, auch r e i n  k l e r i ­
k a l e n  U n t e r n e h m u n g e n  zu, vielleicht, weil Ver­
dienste in dieser Richtung öfter durch Titel ugd Orden

belohnt werden. Don wohltätigem Einfluß würde eS sein, 
wenn die im öffentlichen Leben führenden Männer unserem 
deutschen Schutzverein eine größere Beachtung schenken
würden."

Diese Geständnisse sind sehr kostbar. Wenn das reiche 
Bürgertum nicht einmal die wenigen Kronen Mitglieds- 
veitrag zahlen will, obwohl den national Unzuverlässigen 
gesellschaftliche Nachteile bedrohen, dann steht es in der 
Tat mit der nationalen Kampfesorganisation miserabel. 
Daß sie so rasch auf den Hund gekommen ist, ist der klare 
Ausdruck, daß das Großbürgertum den nationalen Ge­
danken nur als M ittel der ArbeiterbÄkämpfung ansieht, 
im übrigen aber die nationale Schutzarbeit den Studenten, 
Professoren, Richtern, kurz den Sprachenarbeitern über­
läßt, die politisch und sozial keinen bestimmenden Einfluß 
besitzen. — Reichenberg bildet da natürlich keine Aus­
nahme, ähnlich ist es auch anderwärts.

D er Ankauf der O rientbahnen.
Drei österreichische Banken: die Bodenkreditanstalt, 

der Bankverein und die Ansslobank, haben gemeinsam mit 
drei ungarischen Banken dtc Mehrheit der Anteilscheine 
der Orienibvhnen erworben, die bisher der Deutschen 
Bank in Berlin und der Bank für orientalische Eisen- 
bahnen in Zürich gehörten. Der Kmtf ist auf Wunsch der 
Regierung erfolgt; es heißt, daß die Regierung selbst die 
Zlbficht habe, die Anteilscheine von den Banken zu kaufen, 
sobald die Lage auf dem Geldmarkt ihr gestatten wird, 
sich durch Begebung von Staatsschuldverschreibungen die 
dazu erforderlichen M ittel zu beschaffen. Durch den An­
kauf dieser Aktien ist die Herrschaft über die Eisenbahn, 
die Serbien mit Salonik verbindet, in die Hände der 
österreichischen Banken, mittelbar der österreichischen Re- 
gierung geraten. Die Regierung hofft dadurch dem öster­
reichischen Handel Frachtbegünstigungen auf dem Wege 
von und nach Salonik sichern, Serbien —  durch Beherr­
schung seines vorläufig einzigen Weges zum Meere —  in 
handelspolitische Abhängigkeit von Oesterreich bringen und 
die Durchfiihrung ihrer Eisenbahnpläne auf dem Balkan, 
vor allem des Baues einer Eisenbahn, die das bosnisch- 
herzegowinische Eisenbahnnetz mit der Linie Mitrowitza- 
Uesküb-Salonik verbinden soll, fördern zu können. Aber 
anderseits ist diese Aktion unzweifelhaft sehr gefährlich. 
Die Gesetzgebung über einen großen Teil des Gebietes, 
das die Orientbahnen durchziehen, fällt jetzt an Serbien. 
Der österreichische-Besitz an dieser Bahn wird also unver­
meidlich eine Quelle neuer Konflikte mit Serbien werden. 
Der vernünftigste Gebrauch dieses neuen Besitzes wäre 
Wohl der, ihn, soweit die Bahn auf serbischem Gebiet liegt. 
Serbien gegen handelspolitische und tarifarische Zugeständ­
nisse zu überlassen.

0

D ie  A uflösung der Gewerkschaften.
Die „Arbeiter-Zeitung" schreibt: Da Oesterreich. 

Ungarn durch den Ausnahmszustand moralische Eroberun­
gen auf dem Balkan machen, durch eine aller verfassungs­
mäßigen Schranken entledigte Polizeiherrschast seine 
Kulturmission bewähren will, fängt es mit der Auflösung 

der Arbeitervereine an! Die „sozialdemokratischen Ver­
eine", die, wie berichtet wird, aufgelöst werden und bereit 
Geld angeblich beschlagnahmt wird, sind nicht einmal poli­
tische Organisationen —  solche bestehen in Bosnien noch 
kaum —  sondern G e w e r k s c h a f t s o r t s g r u p p e n !  
Diese Gewerkschaften sind überwiegend nicht von bosni­
schen Landesbürgern, sondern von ö s t e r r e i c h i s c h e n  
S t a a t s b ü r g e r n  gegründet worden. Viele von ihnen 
sind heute noch überwiegend aus österreichischen Arbeitern, 
die in Bosnien Arbeit gefunden haben, zusammengesetzt. 
Es ist also, wenn die Nachricht wahr ist, das Koalitions­
recht ö s t e r r e i c h i s c h e r  Arbeiter, das in Bosnien kon­
fisziert wird! Selbstverständlich haben weder die Gewerk­
schaften noch die junge sozialdemokratische Partei Bos- 
nicnS und der Herzegowina mit jenem großserbischen 
Jrredentismus, den man in Bosnien durch solche M aß­
regeln zu erzeugen unternimmt, irgend etwas zu schaffen. 
Ih re  Sorgen sind nicht national, sondern sozial. Wir 
glauben also vorläufig nicht, daß die Nachricht von der 
Auflösung der Gewerkschaften in Bosnien richtig ist. Wir 
glauben nicht, daß Herr B i l i n s k i, der gern den Sozial- 
Politiker mimt, diese Maßregel rechtfertigen könnte. Sollte 
die überraschende Nachricht dennoch bestätigt werden, dann 
würden die Arbeiter Oesterreichs und Ungarns sich es gut 
merken, daß der e r s t e  S c h r i t t  auf dem neuen Wege 
unserer Balkanpolitik eine Vernichtung nicht nur der 
staatsbürgerlichen Rechte, sondern auch der wirtschaftlichen 
Bürgschaften vieler tausend österreichischer und ungari­
scher Arbeiter gewesen ist. _______ ____________

Ausland.
Aus der englischen Eisenbahnerbewegung.

Wie wir bereits berichteten, erfolgte Ende März 
1913 die Verschmelzung des größten Teils der Eisen­
bahnerorganisation Englands in die neuformierte 
National Union of Nailwaymen. Diesen Anlaß benützt 
die „Railway Review", das Organ der stärksten Organ,- 
sation der Eisenbahner in England, der Amalgamated 
Society of Railway Servants, die ebenfalls in der 
National Union aufgeht, zu einem kurzen Rückblick über 
die bisherige Tätigkeit dieser Vereinigung.

Die Organisation hat eine 40jährige Tätigkeit zu 
verzeichnen und brachte seinen Mitgliederstand auf die 
Höhe von 132.002 bis zum 31. Dezember 1912 und von
145.000 bis zum 29. März 1913, dem Tage der Umwand­
lung. Noch im Vorjahr ist es der Organisation gelungen, 
54 neue Zahlstellen ins Leben zu rufen, ihr Mitglieder- 
zuwachs belief sich in dem einen Jahre  auf 16.481, dem 
ein Abgang von nur 6146 Mitgliedern gegenüberstand; 
dies durch Ableben, Versetzungen und anderen Ursachen.

Die für die verschiedenen Zwecke verausgabten 
Summen erreichten in den 40 Jahren  eine nach unseren 
Begriffen geradezu gigantische Höhe, nämlich 835.000 
Pfund S terling oder rund 20 Millionen Kronen. Von 
diesen Ausgaben entfielen auf den Rechtsschutz 114.173 
Pfund Sterling (2,740.152 Kr.), Maßregelungen u. s. w. 
190.384 Pfund S terling  (4,569.216 Kr.), Unterstützungen 
im Falle von Arbeitsunfähigkeit oder beim Ableben 
135.139 Pfund S terling  (3,243.336 Kr.), Waisenunter.
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stützuna 178.771 Pfund Sterling (4,290.504 Kr.), und 
auf Schenkungen 217.000 Pfund S terling (5,208.000 Kr.) 
M it einem Kassenstand von 377.300 Pfund S terling oder 
9,055.200 Kr. und einer Mitgliederzahl von 145.090 
bildet die vorerwähnte Organisation also einen, schönen 
Stamm für die neuerrichtete National Union os Rail- 
wahmen.

Nunmehr ist auch eine Beurteilung möglich gewor­
den über die von den Eisenbahnern Englands erlangten 
Lohnaufbesserungen seit dem großen Eisenbahnerstrei! 
im Jahre 1911 und den folgenden Konflikten, deren 
Beilegung durch die Einigungsämter (Concilirtion 
Boards) erfolgte und deren Amtierung nur zur geringen 
Freude der Ersenbahner zu einer ständigen Einrichtung 
geworden ist.

Die „Railway News" Berichten darüber folgendes: 
Von den 21 größten Eisenbahngesellschaften wurden im 
Jahre 1912 27,842.000 Pfund Sterling an Löhnen ge­
zahlt: es ist dies eine Zunahme um 966.000 Psund S te r­
ling gegenüber dem Jahre 1911 und eine solche mit
1.739.000 Pfund Sterling gegenüber dem Jahve 1.910. 
Auf die vier Hauptgruppen des Eisenbalmdienstes ver­
teilt sich die Lohnzahlung und deren Wachstum wie folgt:

1012 Z unahm e gegen 1911 
P f u n d  S t e r l i n g

L o k o m o tiv en .. 8,055.000 1-16.000
S tr e c k e n ............. 2,634.000 35.000
Frachtentransport . . . .  2,093.000 73.000
V erkehr........................   . . 15,060.000 712.000

Zusammen . . 27,842.000 966.000

Da aber die Zahl der zurückgelegten Zugsmeilen 
eilte Abnahme von 12,382.000 gegenüber 1911 und eine 
wlche von 9,029.000 gegenüber 1910 erfahren hat (die 
Zugsmeilen beliefen sich im Jahre 1912 nämlich auf 
321,370.000), so ziehen die „Railway News" daraus den 
Schluß, daß die Lohnerhöhung tatsächlich noch größer sei, 
da um höheren Lohn weniger Arbeit geleistet wurde. 
Diese Bemerkung ruft den stürmischen Protest der ge­
samten Eisenbahner Englands heraus und dürfte in 
Kürze zur energischen Abwehr dieser Angriffe führen. 
Trotzdem die Zahl der zurückgelegten Zugsmeilen tat­
sächlich eine Verminderung erfuhr, war die geleistete 
Arbeit dennoch eine größere, was sich schon aus den weit 
höheren Einnahmen der Eisenbahngesellschaften im 
Jahre 1912 ggcn den Vorjahren zur Genüge ergibt.

Die Hauptsache ist und bleibt jedoch, daß die Eisen­
bahner nun jenen Weg gefunden haben, welcher der ein­
zig richtige ist, den Weg zur gewerkschaftlichen Zentrali­
sation^ die ihnen die Gewähr gibt, daß in Zukunft ihre 
gute Sache mit jenem Nachdruck vertreten wird, daß dm 
dauernder Erfolg zu erwarten ist. —B.—

*

E in  gelbes Debacle in  der Schweiz.
Aus der S c h w e i z  wird dem Organ der österreichi­

schen Textilarbeitergewerkschaft geschrieben: Die kleine 
Schw-iz hat einen großen Skandal. Das ist die Sensation 
hes Tages und wird deshalb in der bürgerlichen Presse — 
t o t g e s c h w i e g e n .  Namentlich die sonst so geschwätzige 
Unternehmerpresse ist stumm wie ein Hering geworden. 
Freilich: man kann es ihr nicht übelnehmen: es ist ihr die 
Butter vom Brot gefallen und großer Schmerz erträgt
sich am besten im Schweigen.........

S ie Arbeiter aber l achen!  Nicht nur die sozial­
demokratischen, sondern auch die christlichen, freisinnigen 
und blauen. Und zwar aus folgendem Grunde: Als im 
Ju li 1912 nach dem so glänzend verlaufenen G e n e r a l ­
s t r e i k  in Z ü r i  ch die Spießer die Besinnung wieder* 
gefunden hatten, glaubten sie einen Vernichtenden Schlag 
gegen die verhaßten Gewerkschaften tun zu können, indem 
sie alle „n i c h t s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  E i e ­
rn en t c" zu einem „ B o l l w e r k  g e g e n  d i e  A n ­
m a ß u n g  u n d  d e n  T e r r o r  d e r  G e w e r k s c h a f ­
t e n "  zu sammeln versuchten^ Unter der Führung eines 
Renegaten gründete man unter lautem Jubel aller derer, 
die am 12. Ju li vor den Arbeitern gezittert hatten, einen 
sogenannten „Freien Arbeiterbund" und eine „Freie 
Arbeiter-Zeitung". Und dann Begann der Kampf gegen 
alles, was nichtschweizerisch, gegen alles, was sozialdemo­
kratisch war, gegen die Gewerkschaften, gegen die Genossen­
schaften, gegen die Arbeiterpresse — in einer Weise, wie 
es in Deutschland der Reichslügenverband besorgt.

Aber man fing die Sache dumm an: Die Öffentlich­
keit merkte bald, daß diese Bewegung nichts war als ein 
Versuch der G e l b e n ,  im trüben zu fischen: ungeheure 
Summen wurden angewendet, um die Bevölkerung 
wochenlang gratis mit Lesestoff zu versorgen, riesige 
Beträge wurden verwendet, um mittels eines Stabes von 
Arbeiterverrätern den Gewerkschaften das Wasser abzu- 
graben, in Rieseninseraten der Kapitalistenpresse wurde 
das Ende der Sozialdemokratie und der Gewerkschafts­
bewegung angekündigt — kurzum: auch der Dümmste 
merkte, daß diese Riesensummen nicht aus den Taschen 
idealistischer Schwärmer, sondern aus denen der Unter­
nehmer stammten. Dazu kam, daß eine Scharfmacher­
organisation nach der anderen dem „freien" Bunde beitrat, 
daß die Bestrebungen der Gelben immer mehr aus den 
reaktionären Knebelungsversuchen der Unternehmervereine 
u. s. w. hervorleuchteten —  so daß sogar die christlichen und 
freisinnigen Arbeiter stutzig wurden und mächtig gegen die 
neuen Konkurrenten vom Leder zogen. Alles, was irgend­
wie auf Anstand hielt, sagte sich von den „Freien" los, 
sogar die Advokaten, als sie sahen, daß mit diesfer S ipp­
schaft fein S taa t zu machen war, drückten sich seitwärts 
in die Büsche und nur die mit Jnseratengeldern 
geschmierten Käse- und Wurstblätter blieben treu Bei der 
etange.

U n d  n u n a u f e i n m a l i s t  d e r g a n z e  s t o l z e  
B a u  l i Ber  Na c h t  z u s a m m e n  g e b r o c h e n !  Der 
Krupp der Schweiz, Fabrikant Sulzcr-Ziegler in Winter- 
thur, Besitzer der größten Fabrik der Schweiz, s ta rb  — 
o h n e die Gelben als Erben eingesetzt zu hoben, das heißt 
mit ihm ging auch i h r  Lebensodem dahin: s ie  w a r e n  
b a n k e r o t t .  Und was das Schlimmste war: der Heraus­
geber des gelben Blattes ging zum Züricher „Volksrecht", 
unserem Parteiblatt, und enthüllte ein gar lieBliches Bild 
von der Korruption, die sich in diesem gelben Gebilde breit 
gemacht hatte. Er kündigt große „Sachen" für den Gerichts- 
saal an, nennt das Treiben seiner bisherigen Geldgeber 
echt jesuitisch, unehrlich, brutal, höhnt seine bisherigen 
Gesinnungsgenossen, daß sie sich einbilden, der Gewerk«
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schaftsbewegung je Herr werden zu können und verrät der 
©Öffentlichkeit, daß man ihm von Unternehmerseite bereits 
3000 Franken S c h w e i g e g e l d  angeBoten habe, daß 
man ihm, als er die HerausgaBe der gelben Zeitung für 
fernerhin Verweigerte, mit sofortiger Verhaftung gedroht 
haBe, ja daß man ihm mit Verhaftung gedroht haBe, sofern 
er sich nicht den Brutalen Wünschen der zynischen Scharf­
macher füge! Und dann teilt der Mann mit, daß er bisher 
von diesen Scharfmachern ein Gehalt bezogen habe, das 
s e c h s ma l  h ö h e r  gewesen sei als das eines Arbeiters, 
daß er das aBer jetzt Von sich werfe, weil er die Erbärmlich­
keit der kapitalistischen Ordnung, weil er die Gemeinheit 
der Kapitalisten kennen gelernt und eingesehen haBe, daß 
diesem Treiben gegenüber „nur Kampf, rücksichtslosester 
Kampf am Platze fei, daß es für die Arbeiterbewegung 
nur eine Möglichkeit gibt, die unerträglichen Fesseln zu 
sprengen: der Glaube an die Kraft des Sozialismus". I n  
diesem Sinne, in Reih und Glied, als einfacher Soldat der 
Arbeiterarmee werde er von nun an kämpfen u. s. w. u. s. w. 
(Daß er noch vor einem Jahre eine gehässige Broschüre 
egen die Partei und die Gewerkschaften verbrochen hat, 
ereut er bereits seit langem!) Dagegen werde er jetzt eine 

nette Broschüre schreiben mit dem Titel: „Die Bürger­
lichen."

Das bedeutet nicht nur den Zusammenbruch der 
gelben Verräterbewegung, sondern einen Zusammenbruch 
der Scharfmacherpläne üBerhaupt. Bereits viermal hatten 
sie in den letzten 20 Jahren versucht, der aufftreBendcn 
Arbeiterbewegung Herr zu werden, immer vergeblich: dies­
mal aber sollte es der letzte, entscheidende Schlag sein — 
und der ist nun d a n e b e n  g e g a n g e n .  Das Wehgeschrei 
der um Viele Tausende erleichterten Kapitalisten wird 
ubertönt von der Siegesfreude der klassenbewussten Ar­
beiter, die aufs neue erkennen, daß einzig und allein in 
den modernen Gewerkschaften und in der sozialdemo­
kratischen Partei ihr Heil und ihre Zukunft liegen!

»

Das Wachstum der britischen Gewerkschaften.
Der letzte Regierungsbericht über die Gewerk­

schaftsbewegung in Großbritannien, der soeben erschienen 
ist, berichtet über das Ja h r  1911, das J a h r  der großen 
Transportarbeiterstreiks, folgendes: N ur etwa die
Hälfte aller bestehenden Gewerkschaften sind registriert, 
aber die registrierten Organisationen haben 80 Prozent 
der Mitglieder. Die Entwicklung der registrierten Ge­
werkschaften veranschaulicht folgende Tabelle:

Z ah l der 
Gewerkschaft»«! M itg lieder

1902 . . . . . . . .  257 1,604.812
1903 1,575.375
1904 ................. v . ■ 789 1,544.461
1905 1,567.519
1900 1,719.031
1907 . . . . . . .  677 1,937.560
1908 . . . . .  662 1,971.238
1909 C7 . • 1 > . .7 666 1,957.904
1910 r.‘ .  . \ r. .  .  669 2,017.656
1911 . . .  , 608 2,378.957

I n  die Zahl tm letzten Jahre (1911) sind 168.100
Mitglieder nicht eingerechnet, die in den vorhergehenden 
Jahren eingerechnet worden waren, so daß also das An­
wachsen der Mitgliederzalil in dem Sturm - und Drang­
jahr in Wirklichkeit weit größer war, als es in der 
Tabelle erscheint. Die Einnahmen der Gewerkschaften 
betrugen im Jahre 1911 3,679.588 Pfund, das sind
88.380.000 Kr. Das Vermögen der Gewerkschaften betrug 
6,326.712 Pfund, das find 152 Millionen Kronen. Es 
war um 10-9 Millionen Kronen größer als 1910.

Der irttcrnationlc Todestrust.
Anläßlich des deutschen Rüstungshandels deckt der 

„Labour Leader" die Machenschaften des. englischen 
Zweiges des internationalen Panzerplattentrustes auf. 
Er schreibt:

»Diese (deutschen) Enthüllungen haben das bri­
tische Volk erschüttert, aber wir erklären mit Nachdruck, 
daß die britische Regierung und die britische Nation 
unter der Herrschaft eines Rüstungstrustes stehen, der 
ebenso mächtig und ebenso unpatriotisch ist wie der 
deutsche. Wir werden diese Behauptung mit Tatsachen 
rechtfertigen.

Jetzt gibt es nur noch eine Rüstungsfirma in Groß­
britannien, die außerhalb des Einflußkreises des Rü­
stungstrustes steht — die Firma Scott in Greenock. Der 
Trust hat erst vor kurzem die Thames-Schiffbaugefell- 
schaft Vernichtet und er wird ebenso gewiß auch die 
Greenocker Firm a aufzusaugen oder zu öernichten suchen. 
Vickers, John Brown u. Komp., Armstrong, Whitworth 
u. Komp. und die übrigen Gesellschaften bilden in Wirk­
lichkeit einen einzigen Konzern und sie haben den bri­
tischen Markt vollständig monopolisiert. Die Regierung 
ist in ihrer Macht und sie haben ihr Monopol dazu aus- 
genutzt, das britische Volk erBarmuugslo's zu schröpfen. 
Vor zwei Wochen haben wir auf die ungeheuren Profite 
aufmerksam gemacht, die Armstrong, Whitworth u. Komp. 
einheimsen. Im  letzten Jahre Berichtete diese Firm a über 
einen Ueberschuß von 877.999 Pfund Sterling (17,559.980 
Mark), der ihr die Verteilung einer einkommenfreien 
Dividende von "12% Prozent ermöglichte, während 
2,000.000 M i. zum allgemeinen Reservefonds und
6.700.000 Mk. zum Konto des nächsten Jahres geschlagen 
wurden: ferner wurde das Kapital „verwässert", indem 
jedem Besitzer von vier echten Aktien noch eine fünfte, 
fiktive, gutgeschrieben wurde. Die Kosten dieses P ro ­
fits hatten natürlich die Nation und die Arbeiter zu 
zahlen.,

Dieser große Trust beherrscht nicht nur GroßBritan- 
nien, sondern sichert sich die Kontrolle der Rüstungen in 
der ganzen Welt. I n  Britischen Werften baut er Kriegs­
schiffe für Japan , Chile, Brasilien, die Türkei und 
Griechenland. I n  seinen Werften auf dem M itteländi­
schen Meer baut er Kriegsschiffe für Spanien, Italien , 
Oesterreich und Rußland. I n  Kanada baut er Werften 
zur Herstellung einer Kolonialflotte. I n  Rußland Baut 
er Kriegsschiffe in seiner Werft in Nikolajew und be­
aufsichtigt die ArBeit in den Negierungswerften. Viele 
dieser Konzerne stehen unter der direkten Kontrolle des 
Trusts, in anderen Fallen Besitzen die Trustfirmen ein 
maßgebendes „Interesse" in den Aktie"
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Europa ist in zwei bewaffnete Lager geteilt. Auf 
der einen Seite stehen Großbritannien. Frankreich und 
Rußland, auf der anderen Deutschland, Oesterreich und 
Ita lien . Der britische Rüstungsring aber, genau wie der 
deutsche Rüstungsring, dient beiden Seiten. I n  Narrow 
und Elswick baut er Kriegsschiffe für die britische Flotte, 
in Genua und Venedig für die italienische Flotte. Wenn 
cs zu einem europäischen Kriege.kommt, dann werden 
die Kanonen der von demselben Trust gebauten Dread­
noughts gegeneinander gerichtet werden.

Der Nüstungstrnst ist das schrecklichste der Hebet 
des Kapitalismus. Er ist eine internationale Verschwö­
rung, die mit dem Tode Handel treibt. I n  diesem Jahre 
werden die Nationen Europas 400 Millionen Pfund 
Sterling auf Rüstungen ausgeben. I s t  es nicht an der 
Zeit, daß die Arbeiter dieser Nationen diesen entsetzlichen 
Polyp erschlagen, der an ihrem Blute sangt. Die inter­
nationale sozialistische Arbeiterbewegung ruft sie zum 
Kampf auf."

Aus dem Gerichtssaal.
E ine streng bestrafte V erleum dung.

I n  einer am 15. M ärz 1913 abgehaltenen Versammlung 
der M annersdorser O rtsgruppe des Allgemeinen Rechtsfchutz- 
und Gewerkschaftsvereines fü r Oesterreich stellte der ©trecken» 
begeher K arl S k a r o p i t s c h  die Behauptung auf, Abgeord­
neter T o i n s c h i k  hätte mit dem Inspektor E d e I st e i n  der 
S t. E. G. ausgemacht, daß die Lohnerhöhung, welche im Jah re  
1911 bewilligt worden war, fü r die Eisenbahnarbeiter n u r bis 
Gramat-Neusiedl notwendig sei, daß die hinter G ram at- 
Neusiedl nichts bekommen mögen und daß es diesem Verhalten 
des Abgeordneten Tomschik zuzuschreiben sei, datz die B ahn­
arbeiter hinter Gramat-Neusiedl nichts bekommen haben. 
Von dem Referenten dieser Versammmlung, Genossen 
R o d l e r ,  darüber interpelliert, w i| er eine solche widersinnige, 
greifbar unwahre Behauptung aufstellen könne, berief sich 
S k a r o p i t s c h  unter anderem auf einen gewissen Anton 
E d e r ,  Streckcnbegeher, a ls  G ew ährsm ann. Zum  W iderruf 
dieser unbegründeten Beschuldigungen aufgefordert, gab E d e r  
eine Ehrenerklärung ab, während S k a r o p i t s c h  dieselbe ver­
weigerte. Infolgedessen sah sich>Abgeordneter T v m s c h i f  ge­
nötigt, durch D r. H ü b s c h  (früher in Aussig, jetzt in Wien) 
gegen S k a r o p i t s c h  die EhrenheleidigungsklaD zu über­
reichen.

Bei der Hauptverhandlung beim Bezirksgericht Bruck 
an der Leitha konnte S k a r o p i t s c h  angesichts des von Doktor 
H ü b s ch fü r Genossen T o m s c h i k  vorgebrachten übertoät- 
tigendcn, aktenmäßigen B ew eism aterials darüber, daß Genosse 
T o m s c h i k  sich in intensivster Weise fü r die Bewilligung der 
Lohnerhöhung an die Eisenbahnarbeiter auch hinter G ram at- 
Neusiedl eingesetzt hatte, nicht einm al den weiteren Versuch 
eines Wahrheitsbeweises fü r seine Behauptung machen. E r 
redete sich darauf hinaus, daß er diese Behauptung nur in  die 
Form  einer Anfrage gekleidet hätte und datz er übrigens auf 
G rund der M itteilungen des Anton Eder im guten Glauben 
gewesen sei. — D as Gericht schloß sich den D arlegungen des 
Klagevertreters D r. Hübsch an — daß alle diese Ausflüchte 
den Angeklagten nicht straflos machen können; daß sich diese« 
leichtfertige Vorbringen als eine perfide, verleumderische, ganz 
unbegründete Beschuldigung darstelle, das an dem wichtigsten 
Faktor der vom Genossen Tomschik geübten Funktionen, dem 
öffentlichen V ertrauen, rüttle und daß bei der V erurteilung 
diesem Umstand Rechnung getragen werden müsse — und ver­
urteilte den Angeklagten zu einer mit Fasten verschärften 
a c h t t ä g i g e n  A r  r  e st st r  a  f e.

E in Anhänger Dimon Starrt#. I m  J u n i  1912 w ar in 
der von H errn S im on S t a r c k  herausgegebenen Zeitung 
„Freie Worte" ein Artikel erschienen, der sich m it den V er­
hältnissen in  der S ta tio n  Hauptzollamt befaßte und in dein 
in entstellter Form Anwürfe gegen den Oberkondukteur Adolf 
P  o l n i tz k y erhoben worden waren. Als Verfasser dieses 
Artikels, beziehungsweise als Lieferant der Inform ation  für 
diesen entstellten Bericht wurde in  Kreisen des S ta tio n s­
personals allgemein der Oberkondukteur Josef W a r t a  ange­
sehen, der schon vor Erscheinen des Artikels eine Reihe Kon­
dukteure und Zugsbegleiter darauf aufmerksam gemacht hatte, 
es werde nächstens in  der Zeitung „Freie Worte" ein Artikel 
erscheinen, der sich mit Herrn P o l n i t z k y  befaffe. Nach dem 
Erscheinen des Artikels stellte nun am 25. Ju n i 1912 Herr 
P o l n i t z k y  in der S ta tio n  Hauptzollamt W a r t a  zur Rede, 
ob er den Artikel veranlaßt habe, was W a r t a  anderen Kol­
legen gegenüber zugegeben hatte. W a r t a  stellte dies in  Ab­
rede, worauf P o l n i t z k y  das Verhalten W a r t a s ,  erst 
einen Kollegen durch die Zeitung angreifen zu lassen und dann 
die Autorschaft in  Abrede zu stellen, a ls  Schufterei bezeichnete. 
I n  feiner Aufregung ließ sich Herr P o l n i t z k y  auch dazu 
hinreißen, W a r t a  tätlich zu züchtigen. W a r t a  brachte 
hierauf gegen P o l n i t z k y  Klage wegen Ehrenbeleidigung 
durch T r. F r i s c h  a u e r  ein und erhob gleichzeitig die S ta a ts ­
anwaltschaft gegen Herrn P o l n i t z k y  Anklage wegen leichter 
Körperverletzung.

Bei der vor dem Bezirksgericht Landstraße durchge­
führten Verhandlung tra t nun P o l n i t z k y ,  der von Doktoik 
Anton B r a ß  verteidigt w ar, den W ahrheitsbeweis dafür an, 
daß W a r t a  tatsächlich den ihn so beleidigenden Artikel veran­
laßt und hiezu M ateria l geliefert habe und daß er daher den 
Vorwurf „Schufterei" m it Recht erhoben habe. Die einver­
nommenen Zeugen bestätigten nun über Befragen des Ver­
teidigers, daß W a r t a  schon vor dem Erscheinen des Artikels 
darauf aufmerksam gemacht habe, es werde in  der Zeitung 
„Freie Worte" ein Artikel erscheinen, in  dem Herr P  o I- 
n i tz k y angegriffen wird. D er a ls  Zeuge vernommene W a r t a  
mußte selbst zugeben, daß er m it S im on Starck im  Sinne 
des In h a lts  des Artikels gesprochen habe, behauptete aber, er 
habe nicht gewußt, daß sein Gespräch zu einem Artikel ver­
wendet werden würde. D er Verteidiger beantragte hierauf den 
Freispruch P o l n i t z k y »  bezüglich des W ortes „Schufterei" 
wegen erbrachten Wahrheitsbeweises, da cs ganz klar sei. daß 
W a r t a ,  der nach seinem eigenen Zugeständnis m it Sim on 
Starck gesprochen habe, auch, wie die Zeugen bestätigten, ge­
wußt habe, daß auf Grund seiner Jnform ationserteilung an 
Starck ein Artikel in  V orbereitung sei. Diese Tatsache, daß 
W a r t a  hinterrücks einen Kollegen in  der Zeitung angreifen 
liefe, in  Verbindung mit der weiteren Tatsache, daß er noch 
die Kühnheit befaß, zur Rede gestellt, seine Autorschaft abzu- 
leuguen, berechtigte H errn P o l n i t z k y ,  ein solcher Benehmen
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als Schufterei zu bezeichnen. Auf Grund des Beweis­
verfahrens sei ferner auch P o l n i t z k h  von der Anklage wegen 
Körperverletzung freizusprechen, da die Züchtigung, die P o l -  
n i t z k y  W a r t a  zuteil werden liefe, Gesundheitsstörungen 
bei diesem nicht hervorgerufen habe. Tatsächlich sprach der 
Richter in  Gemäßheit dieser Ausführungen den angeklagten 
P o l n i t z k h  von der Anklage wegen Körperverletzung sowie 
von der Anklage wegen Ehrenbeleidigung, begangen durch das 
W ort Schufterei frei und verurteilte Herrn P o l n i t z k h  nur 
wegen der zugestandenen Ehrenbeleidigung, begangen durch 
die Schläge gegen W arta  und einzelner Schimpfworte, zu 
einer Geldstrafe von 10 Kr.

I n  der Urteilsbegründung führte der Richter aus, dar 
Gericht sei auf G rund des Beweisverfahrens zu der Ansicht 
gekommen, daß tatsächlich W a r t a  den injuriösen Artikel 
gegen P o l n i t z k h  veranlaßt habe, w as er, zur Rede gestellt, 
m it Unrecht bestritten hatte und daß daher P o l n i t z k h  be­
rechtigt w ar, ein solches Verhalten gebührend zu kennzeichnen.

Rentenerhöhnng wegen Verschlimmerung. Am 1. M ai
1012 e rlitt F ranz W u s s c r, Kondukteur der Südbahn einen 
Unfall, indem er sich ein offenes Messer, welches ihm in seiner 
Brem shütte zu Boden gefallen w ar, a ls  er es aushebcn wollte, 
infolge eines jähen Rucks des Waggons tief in  die Wade stich. 
In fo lge  dieser Verletzung muhte er, da eine eitrige E nt­
zündung der W unde eingetreten w ar, a c h t m a l  am rechten 
Bein operiert werden. E r konnte keinen Dienst mehr ver­
sehen und wurde pensioniert.

D ie berüfSgenossenschaftliche Unfallversicherungsanstalt 
der österreichischen Eisenbahnen erkannte H errn Wusscr eine 
6 4 p r o z e n t i g e  R e n t e  zu. Dieser klagte jedoch durch 
H errn  D r. Leopold K a tz  die Anstalt auf Zahlung einer höhe­
ren Rente, wobei er geltend machte, daß er nicht nu r sein 
rechtes Bein nicht gebrauchen könne, sondern lau t eines G u t­
achtens des Professors M üller in  G raz infolge deS eitrigen 
Entzündungsprozesses bei ihm ein Nierenleiden aufgetreten 
sei, so daß er durch das Zusammenwirken dieser beiden Leiden 
g ä n z l i c h  e r w e r b s u n f ä h i g  s e i .

D ie von dem Schiedsgericht einvernommenen S  a ch» 
v e r s t ä n d i g e n  erklärten zwar, sich dem Gutachten des P ro ­
fessors M üller anschließen zu müssen, demzufolge bas N ieren, 
lew e«, eine indirekte Folge des Unfalles sei, doch behauptete 
der eine Sachverständige, welcher schon seinerzeit H errn 
Wusserim A uftrag der Anstalt untersucht hatte, daß zu jener 
Zeit das Nierenleiden nicht konstatierbar gewesen sei, da 
Wusser dam als über keinerlei Beschwerden seitens der Niere 
geklagt habe, so daß auch kein Anlaß Vorgelegen wäre, dies- 
bezüglich eine genaue Untersuchung vorzunehmen. D er jetzige 
Zustand Wussers weise demnach gegen den Zustand zur Zeit 
der Renteiwemessung eine wesentliche Verschlechterung auf.

Ans "Jr-mtb dieses Gutachtens beantragte der A nstalts­
vertreter die Abweisung des K lagebegehrens,'da zur Zeit der 
Rentenbemessung die Annahme einer öOprozentigen Einbuße 
den damaligen, Verhältnissen entsprochen habe, das Nieren- 
leiden erst seither ausgetreten, beziehungsweise fühlbar ge­
worben sei, so daß der R entner um Erhöhung seiner Rente 
hätte cinkommen müssen. Demgegenüber führte der Klage- 
anw alt aus, daß im A uftrag der Anstalt sein K lient schon zwei 
M onate vor Zuerkennung der R ente untersucht worden sei 
und wenige Wochen , nach Zuerkennung derselben Professor 
M üller bereits das Nierenleiden habe konstatieren können. Es 
sei ganz natürlich, daß Wusser, der so viele Operationen am 
Bein durchgemacht habe, hauptsächlich über die Beschwerden 
in  demselben geklagt habe, und eS sei Sache des A nstalts. 
arzteS gewesen, H errn Wusser so genau zu untersuchen, daß 
alle Unfallssolgcn konstatiert worden wären.

D as Schiedsgericht schloß sich diesen Ausführungen an 
und v e r u r t e i l t e  die beklagte Anstalt, H errn Wusser eine 
Nachzahlung von Kr. 469-08 zu leisten, ihm eine Svprozentige 
Rente van monatlich Kr. 188-04 zu bezahlen und die Prozeß- 
kostcn zu ersehen.

Rentenerhöhnng froh ungünstigen Sachvcrständigcngut-
cchtcuS. D er provisorische Kondukteur Josef F e r n  h ü b e t  
e rlitt am 23. A pril 1910 in  der S ta tio n  S u lzau  der k. k. 
S taa tsbahn  beim Verschieben einen Unfall. Es wurde damals, 
da eine Brücke ausgewechselt wurde, der Verkehr durch Um« 
steigen aufrechterhalten; der Dienstwagen, auf dem sich 
Fernhuber als Bremser befand, wurde von einer Lokomotive 
abgestoßcn. um später von der Lokomotive, welche den Zug 
weiterführen sollte, abgeholt zu werden. Kaum jedoch w ar 
der Wagen abgestoßen, a ls  ihm auf demselben Geleise diese 
letztere Maschine entgegenkam. Fcrnhuber bremste den Wagen 
und eS gelang ihm, knapp vor der ihm entgegenkommenden 
Maschine, welche gleichfalls erst im letzten M oment zum 
Stehen gebracht worden war, zu halten. Inzwischen kam jedoch 
die Maschine, welche den Wagen abgestoßcn hatte, da deren 
Lokomotivführer glaubte, der Dienstwagen sei m it Fernbuber 
bcreits weit entfernt, herangcfahren, so daß der Wagen 
zwischen den beiden Maschinen eingeklemmt wurde. Bei dem 
Zusammenstoß wurde Fernhuber m it dem Rücken und dem 
Hinterhaupt gegen die S tirnw and  des Waggons und sodann 
m it der Brust gegen da? Schutzgeländer geschleudert. Obwohl 
er heftige Schmerzen verspürte und durch die Todesgefahr, in 
der er sich befunden hatte, au fs höchste erschrocken war, setzte 
er doch ohne Unterbrechung an  diesem Tage seinen Dienst fort 
und machte auch noch an den folgenden Tagen Dienst. Erst 
am siebenten Tage meldete er sich krank. D er B ahnarzt führte 
ihn tnt Krankenstand un ter der Diagnose: chronischer MuSkel- 
rheumatiSmuS.

Nach Ablauf des Krankenjahres wurde Fernhuber pro- 
msioniert, kam jedoch ungefähr anderthalb M onate später um 
ferne Reaktivierung ein, die ihm bewilligt wurde. Nachdem er 
sich zwei M onate hindurch gezwungen hatte, Dienst zu machen, 
konnte er infolge der nervösen Beschwerden, die sich seit dem 
Unfall bei ihm eingestellt hatten und die in  Z itte rn  der Hände, 
Kopfschmerzen und allgemeiner Körperschwäche sich äußerten, 
seinen Dienst nicht weiter versehen. Abermals mußte er in 
den Krankenstand treten und wurde nach V erlauf eineS Jah res 
zum zweitenmal provisioniert.

D ie berufsgenossenschaftliche Unfallversicherungsanstalt 
der österreichischen Eisenbahnen in  Wien hatte nach Ablauf 
des Heilverfahrens ab Septem ber 1912 Fernhuber eine Mpro- 
zentige Rente zuerkannt. Gegen den diesbezüglichen Bescheid 
brachte Fernhuber durch D r. Gustav H a r p n e r  eine Klage 
beim Schiedsgericht ein.

Bei der am 29. A pril 1918 stattgehabten Verhandlung 
erklärten die Sachverständigen, die bahnärztliche Diagnose, 
welche auf M uskelrheum atism us lautete, sei falsch; es handle 
sich bei Fernhuber um Folgeerscheinungen einer B lutvergif­
tung, welche möglicherweise durch eine bei dem Unfall e r­
littene Verletzung hervorgerufen worden sei; die von der An- 
statt m it einem D ritte l angenommene Einbuße der Erwerbs- 
fähigkeit sei jedoch vollkommen genügend.

D er V ertreter Fernhubers hob demgegenüber hervor, 
daß bei Fcrnhuber ein wohl berücksichtigenswerter F all vor­
liege; denn nach seinem ganzen Verhalten nach dem Unfall, 
daraus, daß er erst um seine Reaktivierung eingckommcn sei, 
tatsächlich zwei M onate wieder Dienst gemacht habe und erst 
wiederum sich krank gemeldet hate, a ls  er seine Arbeit un- 
möglich hatte verrichten können, müsse m an schließen, daß 
Fernhuber im höchsten Grade arbeitsw illig gewesen fei, und 
einem solchen M ann müsse m an G lauben schenken, wenn er 
kwute erklärt, sich zu keiner Arbeit fähig zu  fühlen.

„Der Msenrnryuer.-

D as Schiedsgericht erkannte nach längerer B eratung 
zurecht, die Beklagte sei schuldig, Fernhuber fü r die Zeit vom 
Septem ber 1912 bis M ai 1918 eine Nachzahlung von Kr. 191-84 
zu leisten und ihm vom 1. M ai 1913 angefangen, s t a t t  d e r  
b i s h e r i g e n  3 0 p r o z e n t i g e n  R e n t e  p e r  Kr .  4 7-9 8 
e i n e  4 ö p r o z e n t i g e  R e n t e  p e r  Kr .  71-9 4 z u  b e ­
z a h l e n .

Streiflichter.
Der christkichsoziale VerkehrSbund erhöht die Mitglieds» 

beitriige. E s will nicht mehr langen im  H aushalt des christ­
lichsozialen Verkehrsbundes. Die alten VerkehrSbündler und 
BerkehrSbundweiber, denn auch solche zählt diese Eisen- 
bahnerorganisation zu ihren M itgliedern, sterben auS und 
immer spärlicher fließen die Einnahmsquellen. D a soll diesen 
in letzter S tunde eine Beitragserhöhung vor dem finanziellen 
Zusammenbruch retten. Im m er hatten die VerkehrSbündler 
Beitragserhöhungen anderer Organisationen zum Anlaß ge- 
nommen, diesen anderen Organisationen schlechte Wirtschaft 
vorzuwerfen und nun  müssen sie mit weit geringerer Berechti­
gung selbst zu einer Beitragserhöhung schreiten. W as dies­
bezüglich a ls  G rund angegeben w ird: die vielen Wahlbeteili­
gungen, die regere Agitation. Erweiterung der Verkehrsbund­
zentrale u. s. lv. ist leeres Geflunker. Eine Wahlbeteiligung 
der christlichsozialen Eisenbahner ist nu r dort zu verspüren, wo 
irgendein christlichsozialer Parteigänger sein Amt zu W ahl­
zwecken mißbraucht, und die Agitation des Verkehrsbundes 
besteht darin, daß hie und da, zumeist unter Ausschluß der 
Oeffentlichkeit, eine armselige Versammlung abgehalten wird. 
Von dem Umfang der Bereinsgeschäfte des BerkehrsbundeS 
machen die unvorsichtigerweife veröffentlichten, in der Haupt­
versammlung erstatteten Berichte M itteilung. Diese Berichte 
beziehen sich auf die letzten zwei VerwaltungSjahre, in welchen 
der Rechtsschutz des Verkehrsbundes insgesamt in  59 Fällen 
mit strafgerichtlicher A ustragung und in  60 Unfallschieds­
gerichtsklagen Rechtshilfe beizustellen hatte. D ies ist Wohl 
eine recht bescheidene Tätigkeit auf dem Gebiet des Rechts­
schutzes. Als ein G rund fü r die Beitragserhöhung wird auch 
die Vergrößerung der Kanzleilokalitäten der „ Z e n t r a l  e" 
des Verkehrsbundes angegeben. Sonst verspotteten die Ver- 
kehrsbündler die Zentrale unserer Organisation und ihre E in­
richtungen, nun auf einm al beginnen sie. aus Konkurrenz­
gründen auch eine A rt „Zentrale" einzurichten. D ie größeren 
Kanzleilokalikaken und die Kanzleimöbel des BerkehrsbundeS 
dürften aber den Eisenbahnern immer noch nicht genügend 
imponieren und nach wie vor wird cs Wohl beim VerkehrSbund, 
er mag sich noch so sehr bemühen, Aeußerlichkeiten großer O r­
ganisationen nachzuähmen, an  einer entschiedenen Vertretung 
von Eisenbahnerinteressen bedenklich mangeln. D er Berkehrs­
bund rühm t sich, trotz seiner Beitragserhöhung immer noch die 
„ b i l l i g s t e "  O rganisation zu sein. Nirgends trifft m it so viel 
Recht der alte W ahrheitssah zu, daß das Billige teuer sei, 
als gerade in  diesem Falle. Ebenso billig der VerkehrSbund ist, 
ebenso wertlos ist er fü r den Eisenbahnbediensteten als Be­
rufsorganisation.

Ein abgelehntes Vertrauensvotum für den christlich­
sozialen Abgeordneten Keniotter. I n  der Hauptversammlung 
des christlichsozialen Verkehrsbundes wurde beantragt, dem 
Abgeordneten K e m e t t e r  das V ertrauen auszusprechen. Ein 
Teil der Teilnehmer dieser Versammlung verhinderte aber die 
Abstimmung dieses Antrages, lieber die Einzelheiten dieses 
Vorfalles berichtet die christlichsoziale „Eisenbahner-Zeitung" 
auS begreiflichen Gründen nicht. Es ist doch nicht gar am Ende 
bei einem T eil der VerkehrSbündler V ernunft eingekehrt?

Vsrsprache des Arbeiter-Zentralausschusses beim Eisen­
bahnminister. Am 19. April begab sich eine Abordnung deS 
Arbeiter-Zentralausschusses, bestehend aus den Genossen 
S c h n e i d e r ,  D  e i s e n h a m m  e r  und R z e h a ?, zum Eisen­
b a h n m in is te r , u m  gegen die Verschlechterungen, welche durch 
die E in fü h ru n g  der Arbeitsordnung und der Lohnordnung 
P la tz  greifen, zu  protestieren. S ie  verlangten, daß den Ar­
beitern ihre erworbenen Rechte nicht verkürzt werden dürfen 
und forderten daher einen Anhang an die Arbeitsordnung, der 
dies den Arbeitern verbürge. S ie  verlangten, daß die Lohn­
ordnung entsprechend abgeändert werde, denn die diesjährigen 
Vorrückungsfristen bedeuten eine große Verschlechterung der 
gegenwärtigen Entlohnungönormen, weil größtenteils schon 
zwei- und einjährige Vorrückungen existieren. Eine weitere 
Verschlechterung bedeute die Teilung des Lohnes bei P a rtie , 
führern und qualifizierten Hilfsarbeitern im Lohn und Zu­
schlag. Diese Leute haben sich ihren höheren Lohn erworben 
und m an soll ihnen denselben nicht in  der Weise nehmen, daß 
m an ihnen denselben teilt. Die Deputation erklärte dem 
Minister, daß die Grundlöhne viel zu niedrig seien und ver­
wiesen auf die Löhne in der Privatindustrie.

D er M inister erklärte, daß man die Löhne der P rivat- 
Industrie hier nicht m Betracht ziehen könne, weil die Arbeiter 
der Privatindustrie auch keine solchen Begünstigungen haben 
wie au f der Eisenbahn, a ls : Stabilisierung, Wohnung, F ah rt­
begünstigungen. Treffend antw ortete ihm die Deputation, dah 
die Stabilisierung die meisten Arbeiter gar nicht kennen, die 
Fahrtbegünstigungen stutzt m an immer mehr zu und bezüglich 
der Wohnungen kommt überhaupt n u r ein kleiner Bruchteil 
in  Betracht.

Bezüglich der Lohnordnung erklärte der M inister, daß 
die Arbeiterschaft selbst auch eine einheitliche Lohnnorm ver­
langt habe. D as M inisterium habe eingesehen, daß dies not- 
wendig sei. Allerdings kämen bei solchen Gleichstellungen Un­
gereimtheiten vor. Doch habe das M inisterium Uebergdngs- 
bestimmungen in  der Weise getroffen, daß alle Arbeiter, welche 
bis zum Jah re  1912 ausgenommen wurden und kürzere Vor­
rückungen hatten a ls  sie die neue Lohnordnung borschreibt, 
zweijährige Vorrückungen haben sollen. Die einjährigen V or­
rückungen, wie sie beispielsweise in  den Werkstätten der Wiener 
Direktion bestehen, können nicht aufrechterhalten werden.

I m  übrigen verwies er die D eputation an  den anwesen­
den M inisterialrat B ö s ,  der das bereits vom M inister Gesagte 
nu r noch bekräftigte. H err Bös erklärte ferner, daß ein Anhang 
an die Arbeitsordnung nicht gemacht wird und daß die Teilung 
des Lohnes im Lohn und Zuschlag aufrecht bleibt, doch habe 
m an an  die Direktionen Weisungen ergehen lassen, daß das 
Abziehen von solchen Dienstposten, wodurch die Leute . Schaden 
leiden könnten, nach Tunlichkeit vermieden werden soll. D a 
sich die Deputation auch beschwerte, weil der von ihm (Bös) 
so lange versprochene Härtenausgleich in  der W iener Werk­
stätte noch im mer nicht ganz durchgeführt ist, erklärte dieser, 
daß er falsch berichtet war. Nachdem er sich nun überzeugt 
habe, daß hier noch etwas ausständig sei, werde dieser Aus­
gleich durchgekübrt. allerdinas nickt so, wie es die Arbeiter der«
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langten, nämlich nach der alten, sondern nach der neuen Lohn­
norm.

Aus dieser Antwort, welche den Arbeiter-ZentralauS. 
schuhmitgliedern zuteil wurde, können die Arbeiter au f das 
allerdeutlichste ersehen, daß m an im M inisterium den Arbeitern 
nichts anderes a ls  Verschlechterungen bieten will. D araus 
müssen die Arbeiter endlich die Lehre ziehen, bevor es zu 
spät ist.

Wiener Bahnhoffrage». D ie S tud ien  und Verhand- 
lungen der im Ja h re  1910 eingesetzten W iener Bahnhofkom­
mission gelten wesentlich den Fragen der Vereinfachung und 
damit auch der Beschleunigung des nach W ien einmündenden 
und von hier ausgehenden Bahnverkehres, Fragen, deren zweck­
mäßige Lösung unzweifelhaft wieder zur weitgehenden E n t­
lastung der W iener Bahnhöfe führen wird. Hiebet gehört vor 
allem die Ablenkung der Transitverkehre von den W iener B ahn­
höfen und ihren Anlagen durch Vorsorge fü r Schaffung von 
Umleitungsverkehren m ittels entsprechend hergestellter Ge­
leisekurven, auf denen die Massengüter noch vor dem E in tritt 
nach Wien gewissermaßen abgefaht werden sollen, um so in 
den Bereich der anderen Bahnlinien rasch zu gelangen, ohne 
erst Wien zu berühren. D en finanziellen Vorteil dieser M aß­
nahmen kann man auf weit mehr als eine Millionen Kronen per 
J a h r  veranschlageil.Wie das „Oesterreichisch-ungarischeEisenbahu- 
M att" erfährt, sind die Projektarbeiten und Verhandlungen für 
diese großzügig gedachte Anlage, deren G esam tkosten  4 M i l ­
lionen Kronen nicht überschreiten dürften, in  der letzten Z e i t  
völlig beendigt worden. E s gilt deshalb als nicht unwahrschein­
lich, daß diese Aktion schon in naher Zeit unm ittelbare A k tu a l i­
t ä t  erlangen wird. Jedenfalls früher, als das fü r  die ja  v ie l 
schwierigeren, komplizierteren Fragen der W iener B ah n h ö fe , 
und zw ar der Zusammenlegung vor allem der nördlichen Ver­
kehre (Vereinigung des Personenverkehrs der F ranz Josefs-, 
Nordwest- und Nordbahu sowie des nördlichen StaatSeisen- 
bahnverkehrs in  einem neuen Bahnhof, ferner Anlage eines 
Holz-, eines Kohlen, und eines Petroleumbahnhofes, endlich 
Anlage eines neuen GüterbahnhofeS) zutreffen dürfte. Die 
Kosten der neu herzustellenden BahnhofSanlagen könnten hiebei 
wohl ganz oder größtenteils aus dem Erlös der Bauflächen der 
alten Bahnhöfe (Franz Josefs-, Nordwestvahnhos) gedeckt 
werden.

Als eine Aufgabe der späteren Zukunft, einer Zeit, in 
der vielleicht auch das Südbahnproblem gelöst sein wird, ist 
dagegen die Zusammenlegung der südlichen und östlichen Vor- 
kehre (Südbahn, Staatseisenbahngesellschaft und Aspangbähn), 
und zw ar vor allein deS Personenverkehrs, ifl einem ebenfalls 
neu zu errichtenden Bahnhof zu bezeichnen.

Chriftlichsoziale Niedertracht. I n  der Nummer 8 des 
O rgans der christlichen Eisenbahner stand ein Artikel m it der 
Ueberschrift: „Ein roter Strauchritterstreich". I n  diesem A r­
tikel soll das ernannte Zentralpersonattommissionsmitglied 
M  e r  i n  s k y fü r seine Dummheit, die es bei der Sitzung im 
M inisterium verschuldete, g e re c h tfe r t ig t  w e rd e n . G enosse 
W e i s e r  steifte nämlich den A ntrag: „ D e r  1. M a i  s o l l  
f ü r  d i e  W e r k s t ä t t e n  b e d i e n  s t e t e n  f r e i g e g e v e n  
w e r d e n . "  W enn in  der Erw iderung erklärt wird, daß der 
Antrag gelautet ha t: „Freigabe fü r den Gesamtbetrieb", so 
ist dies eine freche Lüge. Entweder hat M e r i n s k h  nicht 
aufgepaht oder er berichtigte absichtlich falsch: Wörtlich sagte 
MerinSkh bei der Sitzung: er habe gegen die Anträge de§ 
Weiser fü r die Werkstättenbediensteten nichts einzuwenden, 
aber gegen die Freigabe des 1. M ai müsse er S tellung nehmen; 
dieser Antrag sei fo ,.tisch , respektive politisch. W enn m an von 
dem Unternehmer etwas verlange, so müsse m an dafür auch 
etwas leisten k .  H err M inisteria lra t B ü ß  und auch die au . 
deren V ertreter des M inisterium s lächelten bei diesen geist- 
reichen W orten dieses christlichen V ertreters. Diese Herren 
wußten gewiß, warum. I n  der Erwiderung heißt c8 zum 
Schluß: „Hoffentlich werden die V ertreter des Eisenbahn-
Ministeriums die ernannten M itglieder in  Hinkunft vor G e­
meinheiten in Schutz nehmen." D ies ist die höchste Frechheit. 
Zuerst Dummheiten machen, dann gemein werden und dann 
um Schutz betteln beim Eisenbahnministerium, das kann nur 
ein M e r i n s k h .  Auf die weiteren Beschimpfungen, die in 
der Erwiderung enthalten sind) zu antworten, verbietet uns 
der Anstand,

Ans dem Direktionsbezirk Olmütz der k. k. S taatsbahn. 
An S telle des verstorbenen H ofrates V. A m B e r g  wurde als 
Direktor der S taatsbahndirektiou Olmütz der H err Hofrat 
A p p e l  ernannt.

D er H err H ofrat Appel ist dem unterstellten Personal 
deL Bezirkes von seiner früheren Amtstätigkeit a ls  Abteilungs- 
Vorstand a ls  ein korrekter und gerechter Vorgesetzter wohl be­
kannt. D as gesamte Personal hat diese Nachricht m it Freude 
und Befriedigung begrüßt, n u r die tschechische Zeitschrift 
„Pozor" in Olmütz hat in unzähligen Artikeln die Ernennung 
des H errn Hof ra t es Appel zum Direktor bekrittelt, weil er 
ein geborener Deutscher ist.

Uns Bediensteten ist es gleich, ob ein Deutscher oder 
Tscheche an  der Spitze ist, wenn er n u r ein gerechter Vorgesetzter 
ist. Doch haben w ir die traurige E rfahrung gemacht, daß bei 
der Direktion Herren sitzen, welche das tschechische Personal 
bei den P rüfungen  und sonstigen Anlässen unnötig sekkieren 
und deren Existenz bedrohen. Besonders fühlbar macht sich bei 
dieser Prozedur der H err D r. R e b i k  und sein Gehilfe. Herr 
Revident I  l I i ö bei den Dienstprüfungen. Letzterer _ noch 
außerdem bei den periodischen Nachprüfungen, die man jedoch 
nicht mcTw periodisch nennen kann, weil man jeden Augen- 
blick gefaßt sein muß, geprüft und vom Dienst abgezogen zu 
werden. Diesem Vorgang setzt der H err O berin, pektor So> 
b o t a  die Krone auf, indem er a ls  Abteilungsvorstand diese 
Herren schalten und walten läßt.

W ir machen den Herrn H ofrat auf diese Herren au f­
merksam und rechnen dam it, daß er diese Herren in  die 
Schranken weisen wird, dam it wieder Beruhigung unter das 
Personal einkehrt und der Dienst wieder m it Lust und Liebe 
versehen wird.

D ie RebuzierungSk-mmifsi-nen der österreichischen 
S taatsbahnen bei ihrer Arbeit. D ie neuesten M aßnahm en de? 
Eisenbahnm inisterium s zeigen uns wieder einm al recht deut­
lich. wie es m it dem so vielgepriesenen „Wohlwollen" der 
S taatsbahnverw altung gegenüber dem Personal aussieht. M an 
darf ja  nicht der Hoffnung R aum  geben, daß m it den bereits 
bis zum heutigen Tage vollzogenen Schädigungen des P e r ­
sonals alle derartigen M aßnahm en erschöpft sind. Alle An­
zeichen sprechen dafür, daß in  Zukunft noch größere Schädi­
gungen von einschneidender W irkung vorgesehen sind, und es 
kann nur einer fest geschlossenen Einigkeit des P ersonals und 
der ganzen K raft einer einheitlichen O rganisation  gelingen, 
dieses rücksichtslose Vorgehen abzuwehren. W ie es nun in  
Wirklichkeit m it dem vielgepriesenen „Wohlwollen" — das 
immerwährend seitens der S taatsbahnverw altung in  die ganze 
W elt hinausposaunt wird — aussieht, zeigte uns deutlich die 
Tätigkeit der herumspukenden Normierungskommission. E s 
scheint, daß diese n u r geschaffen wurde, um den Bediensteten 
das Leben noch mehr zu verbittern. E ine der größten Aufgaben 
der Normierungskommission — die, nebenbei bemerkt, aus 
echten B ureaukraten zusammengesetzt ist — bildet überall die 
E inführung d»» mindestens löstündigen Dienstes auf allen
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Linien der I. f. S taa tsbahnen . Inw iew eit das P ersonal ge­
schädigt werden soll, wollen w ir an  der Hand von Tatsachen 
Nachweisen, dam it auch die breite Ö ffentlichkeit hievon 
K enntnis nehmen kann. B r ü n n ,  eine der großen D is ­
positionsstationen, mag hier a ls  Beispiel dienen. S e it  Jah ren  
hatte  das Personal in  Anbetracht des außerordentlich schwieri­
gen Verkehrs und der Platzverhältnisse den ILstündigen Dienst 
m it darauffolgenden 24 S tunden  frei. D ies soll lau t Ausspruch 
der Normierungskommission nun anders werden, nachdem an ­
geblich andere S ta tionen  B rü n n  zum M uster nehmen und die 

leiche D iensteinteilung anstrebten. B rünn , die S ta tio n , die 
en Eisenbahnern sehr gut a ls  eine Schinderstation bekannt 

ist, wo jedes Recht der Bediensteten null und nichtig ist, wo 
das Leben und die Gesundheit der Bediensteten keinen P fif fe r­
ling w ert ist und wo die Instruktionen wegen der Platz» 
Verhältnisse absolut nie eingehalten werden können, w as doch 
der Direktion sowohl wie dem Eisenbahnm inisterium  recht 
genau bekannt ist; B rünn , ein Knotenpunkt m ehrerer Linien 
m it den aufreibendsten Dienstverhältnissen, soll nun  allen 
anderen S ta tionen  der österreichischen S taa tsbahnen , wo die 
Verhältnisse viel günstiger sind, gleichgestellt werden. Und 
selbst abgesehen von allem anderen, w as haben denn die Be­
diensteten verbrochen, daß die 16- und 24stündigen Dienst­
touren überall eingeführt werden sollen? Wo bleibt heute der 
Druck des Eisenbahnm inisterium s, der seinerzeit auf die 
Privatbahnen  gegen die 24stiindige Dienstzeit ausgeübt wurde? 
Tatsache ist, daß in  B rü n n  außer den borgenontmenert Redu­
zierungen bei dem P ersonal und den A rbeitern — auf welche 
w ir später zurückkommen wollen — den T ransiteuren, W agen­
schreibern, W agenbezettlern, Plom benübernehm ern, Lampisten 
der 24stündige Dienst und den Telegraphisten der löstündige 
D ienst aufoktroyiert wurde. Wie rücksichtslos hiebei vorge­
gangen wurde, zeigt die neue D ienstcinteilung, nach welcher 
fünf Telegraphisten lOstündigen Dienst (von 6 Uhr früh bis 
10 llh r nachts oder von 10 Uhr nachts b is 2 Uhr nachmittags 
oder von 2 Uhr nachmittags b is 6 Uhr früh) m it darauffolgen­
der 24ftürtdiger Ruhe haben. D er sechste Telegraphist hat fünf 
Tage 12stündigen Tagdienst m it 12stündiger Ruhezeit, den 
sechsten Tag übergeht sein Dienst in den Tag- und Nachtdienst. 
D er siebente Telegraphist hat n u r Tagdienst. E ine F rü h ­
stück--, M ittag- oder Nachtmahlpause ist natürlich nicht vor­
gesehen; ebenso auch kein Ersatz des Sperrgeldes. D aß eine 
derartige D iensteinteilung eine unmenschliche ist und daß sie 
die Gesundheit eines jeden einzelnen untergräbt, m uh gar 
nicht w eiter besprochen werden. Dieselbe ist gänzlich unha lt­
bar, Bei derselben steht ein Telegraphist in  feiner Arbeitszeit 
gegen eine Industriearbeiter weit zurück. Hiebei w ar den 
H erren nicht n u r um  die Reduzierung eines Telegraphisten 
am  unteren  Bahnhof zu tun , w as daraus hervorgeht, daß 
am Perfonenbahnhof wohl der gleiche S ta n d  an Telegraphisten 
belassen wurde, jedoch trotzdem der 16stündige D ienst einge­
führt wird. N un noch einiges den H erren von der Redu- 
zierungskommission zur K enntn is: Statistisch ist nachgewiesen, 
daß am unteren  Bahnhof allmonatlich 21.000 b is 22.000 D e­
peschen ankommen, respektive gegeben werden, wozu acht Tele­
graphisten nötig waren, w as selbst von der D irektion einge- 
sehen werden mußte. D ie H erren der Kommission nahm en aber 
die Telegraphenprotokolle eines Tages der schwächsten Periode 
des vorigen Jah re s , zählten einfach die S e iten  ab, welche in  
einem Tage beschrieben wurden, ohne Rücksicht darauf zu 
nehmen, daß in  dasselbe zu r Vereinfachung des Dienstes und 
Erleichterung der Arbeit n u r die Köpfe der Depeschen einge­
tragen werden, und zogen d a rau s  die Einheiten. Wo blieben 
denn die E intragungen der täglichen 226 S ignale?  Wo die 
Kopierung der anlangenden, fü r B rü n n  bestimmten Depeschen, 
die bis zu 19 Exem plaren vervielfältigt werden müssen, waS 
ungemein zeitraubend ist? Wo die E in tragung  der Depeschen 
in  die Zustellungsbücher? Wo die Verfassung der Rapporte re.? 
Auf dies alles wurde keine Rücksicht genommen und ersuchen 
die Telegraphisten das k. k. Eisenbahnm inisterium  auf diesem 
Wege um Abhilfe, dam it jene E intragungen kontrolliert, 
respektive a ls  E inheiten angenommen werden mögen, die 
heute vorschriftsmäßig gemacht werden. D en wenn schon ge­
spart und reduziert werden soll, dann dort, wo es günstigere 
R esultate zeitigen würde a ls bei den Bediensteten niedriger 
Kategorien. Nicht unerw ähnt kann bei dieser Gelegenheit die 
rücksichtslose und zum größten T eil ungerechte Bestrafung der 
Bediensteten gelassen werden, gegen die bereits in  der P e r ­
sonalkommissionssitzung Beschwerde geführt wurde. D ie Be­
diensteten erw arten in  dieser Beziehung eheste Remedur, bevor 
es zu einem spontanen Ausbruch des solange zurückgehaltenen 
Unwillens in B rü n n  kommt. Dem Personal, das noch fern der 
O rganisation steht, rufen  w ir aber zu: „Oeffnet die Augen, sehet: 
statt E rfüllung der Forderungen, statt Verbesserungen, 'Ver­
schlechterung; statt M eljrnorm icruna von Posten, Redu­
zierungen." D ie Zukunft wird uns lehren, welche Folgen diese 
© partout zeitigen wird. An euch, Eisenbahner aller Kategorien, 
ist es n u r gelegen, eure Macht zu zeigen, M ann an M ann, 
Schulter an Schulter in  unserer in ternationalen  Gewerkschaft 
zu stehen, zu zeigen, welche K raft, welches Selbstbewußtsein 
euch innewohnt, und dann brauchen w ir und unsere Fam ilien 
nicht vor der Zukunft bangen.

A us den Amtsblättern.
A nrechnung früherer D ienstzeit.

V e r t r a u l i c h .  ,
K. I  Eisenbahnm inisterium . W ien, am 7. April 1913.

Z. 44.992/5 ex 1912.
Einhebung von Verzugszinsen bei ra ten ­
weiser Abstattung von Nachzahlungen fü r

Anrechnung früherer Dienstzeit.

A n  a l l e  k. k. D i r e k t i o n e n  u n d  d i e  f. f. B e t r i e b s »  
l e i t u n g  C z e r n o w i t z .

Wie dem Eisenbahnm inisterium  bekannt ist, herrscht 
bei den meisten I. I. D irektionen die Uebung, Bediensteten, 
welchen auf G rund des § 6 des Pensionsstatuts oder des 
§ 4 des Provisionsstatuts der k. I. österreichischen S ta a ts ­
bahnen die Anrechnung früherer Dienstzeit bewilligt, wurde, 
in dem Falle, a ls  sie den statutengemäß bereits un ter ent­
sprechender Aufzinsung erm ittelten Nachzahlungsbetrag nicht 
auf einm al, sondern in  R aten abstatten, p ro  r a ta  tem porie 
e t  q u an ti nochmals vierprozentige Zinsen aufzurechnen.

D ieser V organg hat zu einer Beschwerde A nlaß gegeben, 
in der geltend gemacht wurde, daß die Einhebung solcher V er­
zugszinsen in  den bezüglichen Fondsstatuten nicht be­
gründet sei.

Tatsächlich läß t sowohl das Pensionsstatut fü r  Beamte 
und Unterbeamte a ls  auch das Provisionsstatut fü r D iener 
und Hilfsbedienstete der k. k. österreichischen S taa tsbahnen  
nicht n u r  eine ausdrückliche Bestimmung über die Einhebung 
der fraglichen Zinsen vermissen, sondern der Übereinstimmende 
W ortlau t des § 5, Z. 7, des Pensionsstatuts und des § 4, Z . 6, 
des P rovisionsstatuts deutet bei dem Umstand, daß in  den 
vorangehenden Absätzen der angeführten P arag raphen  die An­
rechnung von Zinsen wiederholt ausdrücklich norm iert wird, 
an  diesen S tellen  aber jede solche E rw ähnung fehlt, sogar
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darauf hin, daß die Aufrechnung von Verzugszinsen bei ra ten , 
weiser Abstattung der Nachzahlungssumme nicht im  S inne  
der bezeichneten S ta tu ten  gelegen ist.

Hiezu kommt, daß der Anrechnungswerber, der den 
Nachzahlungsbetrag auf e inm al zu  leisten in  der Lage ist, 
demjenigen gegenüber, der m angels der nötigen B arm itte l 
die Nachzahlung in  R aten  abstatten muß, ohnehin schon den 
großen V orteil genießt, daß die Anrechnung fü r ihn sofort, 
wirksam w ird, während sie fü r  die R atenzahler gemäß der 
Bestimmung deS § 5, Z. 9, des Pensionsstatuts und des § 4, 
Z. 8, des Provisionsstatuts erst m it der Abstattung der letzten 
N achzahlungsrate in  K raft tr itt. D en auf die ratenweife Ab- 
ftattung angewiesenen Anrechnungswerber auch noch zu r 
Leistung von Verzugszinsen zu verhalten, erschiene bei dieser 
Sachlage unbillig.

Auf G rund  dieser E rw ägungen findet das Eisenbahn­
ministerium  die k. k. D irektionen anzuweisen, ab 1. M ai 
1913 bei ratenweiser Abstattung von Nachzahlungsgebühren 
durch M itglieder des PensionS- oder des P rovisionsstatuts 
der k. k. österreichischen S taa tsbahnen  von der Einhebung der 
erw ähnten Verzugszinsen a u s n a h m s l o s  Umgang zu 
nehmen. E s wird jedoch nunm ehr besonders streng darauf zu 
achten fein, daß der Nachzahlungsbetrag stets auf denjenigen 
T ag  S alutiert werde, an welchem die erste R ate  der Nach­
zahlung tatsächlich zur Abstattung gelangt.

D ie vorstehende V erfügung hat auch auf die T eil­
nehmer des Pensionsfonds der Kaiser Ferdinands-N ordbahn 
im  Falle der Anrechnung früherer Dienstzeit auf G rund  des 
hierortigen Erlasses vom 14. M ai 1909, Z. 68.433 ex 1908 
(S am m lung I . Band, I I I .  Teil, N r. 138), analoge Anwendung 
zu finden. Hingegen bleibt die Bestimmung deS § 22, Z. 3, 
der Pensionsvorschrift fü r die au s dem Dienste der P riv ile­
gierten Oesterreichisch * Ungarischen Staatseisenbahngesellschaft 
in  den Dienst der k. k. österreichischen S taa tsbahnen  über­
nommenen Beam ten, wonach bei ratenweiser Abstattung von 
Nachzahlungen fü r die Zeit der Abstattung 5 P rozent Zinsen 
zu entrichten sind, fü r  die nach der bezeichneten Pensions­
vorschrift zu behandelnden Bediensteten unverändert aufrecht.

Von einer V erlau tbarung  dieses a ls  vertraulich zu 
behandelnden Erlasses an die unterstehenden Bediensteten ist 
abzusehen.

Durch die vorstehenden Weisungen findet der dies« 
amtliche Bericht vom 11. November 1912, Z. 96.002-1/4 feine 
Erledigung.

Eine allgemeine Rückerstattung der bisher eingehobenen 
Verzugszinsen hat nach obigem nicht zu erfolgen. D ie k. k. 
Nordbahndirektion wird jedoch angewiesen, denjenigen in den 
Lohnlisten vem djneten  Hilfsbediensteten, welchen die fraglichen 
Verzugszinsen erst nach Abstattung der eigentlichen Nach­
zahlungsgebühren vorgeschrieben worden sind, die au s dem 
T itel dieser Zinsen bisher eingezahlten Beträge rückzuerstati^n.

F ü r  den f. k. Eisenbahnm inister: 
R u d e l  m.  p.

Korrespondenzen.
Marchegg. Von Marchegg abgehende Züge (Last-, G ü ter­

eil- und Personenzüge) haben sehr oft zu wenig Zugsbegleiter, 
folglich werden Verschieber oder eingeschulte M agazinsarbeiter 
a ls  Zugsbegleiter verwendet. Diesen wird jedoch im m er erst 
auf die letzte M inute m itgeteilt, daß sie m it dem Zuge nach 
G änserndorf, oder nach S tad lau , oder nach W ien fahren 
müssen. D ie Leute sind oft ganz verschwitzt, speziep die M aga­
zinsarbeiter, und müssen verschwitzt auf die Bremse, wobei 
sie sich bei dem Luftzug sehr leicht eine Krankheit zuziehen 
können. O bendrein fassen die M agazinsarbeiter, die als 
B rem ser verwendet werden, gar keine Monturstücke aus. E s 
sollte doch einem jeden A rbeiter oder Verschieber, der als 
Brem ser m itfahren soll, dies wenigstens eine S tunde vor 
Abgang des Zuges m itgeteilt werden und es sollte ihm 
diese S tunde freigegeben werden, dam it der M ann nicht im  
erhitzten Z u stan d ' aus die Bremse steigen muß. D ie B ahn. 
Verwaltung sollte auch diesen Leuten wenigstens die not­
wendigsten Monturstücke verabfolgen.

Marchegg. ( D i e  P o s t e n n o r m i e r u n g  u n d  i h r e  
B e s e t z u n g . )  W ir sehen uns veranlaßt, die asiatischen Zu- 
stänoe, die in Marchegg herrschen, der breiten Ö ffentlichkeit 
bekanntzumachen und sangen diesbezüglich bei der Posten» 
Normierung und ihre Besetzung an. I n  Marchegg herrschen 
Zustände, die zum Himmel schreien. Normierungskommissionen 
sehen w ir in  Marchegg so oft, daß sich das Personal wundert, 
w arum  die k. k. D irektion fü r die L inien der S t .  E. G., wenn 
es in  Marchegg wirklich so viel zu „nvrmierungskommissio- 
nieren" gibt, einfach diese Kommission nicht in  Marchegg ein­
quartiert. Trotzdem also, daß die H erren der N orm ierungs­
kommission hier a ls  wie zu Hause sind, interessiert sie an ­
scheinend sehr wenig, wie es m it der Besetzung der Posten 
draußen am Platze in  Wirklichkeit bestellt ist. I n  der T a t 
ind hier mindestens sechs Platzmeister erforderlich und es 
ind angeblich auch soviel Posten norm iert. G egenwärtig sind 
edoch neun Platzmeister tatsächlich vorhanden. D raußen  am 

-Zlatze aber n u r  Drei Posten m it wirklichen Platzmeistern be- 
etzt, die übrigen Platzmeisterposten dagegen m it Oberver- 
chiebern, die „substitutionsweise", natürlich jahrelang, Platz­

meisterdienst versehen. D ie Verschieber substitutionieren 
wieder die Oberverschieber, und da schließlich Verschieber auch 

ebraucht werden, werden M agazinsarbeiter zum Verschub- 
ienst herangezogen, die jahrelang Verschubdienst leisten, ohne 

ernann t zu werden. W ir sind der Ansicht, daß, wenn sechs 
Platzmeistervosten im  Kanzleidienst notwendig und deren 
Posten tatsächlich voll besetzt sind, ist wohl auch die volle B e­
setzung der Platzmeisterposten beim Verschubdienst notwendig. 
Und dies ist auch bei den Oberverschiebern und Verschiebern 
der Fall. E iner Normierungskommission sollte m an doch soviel 
K enntnis von Eisenbahndienst zu trauen  können, daß dieselbe 
zu beurteilen vermag, daß der Dienst draußen am Platze doch 
viel verantw ortungsvoller ist a ls  in  den Kanzleien. Woher 
also das Unrecht? D aß  solche Uebelstände auch zur Verkehrs- 
Unsicherheit beitragen, braucht nicht erst betont zu werben. 
D ie Normierungskommission soll sich unserer Ansicht nach 
auch dafür interessieren, auf welche Weise Posten besetzt sind 
und sollte nicht bloß nach Marchegg fahren, um beim grünen 
Tisch Sittensprüchlein zum Besten zu geben, denn bekanntlich 
bau t m an m it diesen keine Eisenbahnen.

fllogenfutt. ( H a u p t b a h n h o f . )  U nter den Beamten 
in  K lagenfurt, I. k. S taa tsbahn , herrscht eine furchtbare Auf­
regung, weil der an S telle des in  Ruhestand getretenen O ber­
inspektors R ü d e r s d o r f  e r  kommende Nachfolger T räger 
eines tschechischen N am ens sein soll. G em einberat und Die 
Abgeordneten m ußten in  Aktion treten, bei der k. k. S ta a ts ­
bahndirektion in  Villach sowie beim k. k. Eisenbahnministe­
rium  wurde interveniert, um  dieses angebliche Unheil abzu» 
wenden.

D er deutsche Charakter der „reindeutschen" Landes­
hauptstadt K lagenfurt soll bedroht sein, weil der kommende 
Inspektor zufällig einen tschechisch klingenden Namen hat. 
D en Bediensteten ist jedoch von zuverlässiger S e ite  bekannt.
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daß H err W r z a k  ein gerechter und ordnungsliebender Vor­
gesetzter ist, der neben hervorragenden persönlichen Eigen­
sch a ften  auch das nötige Zeug besitzen soll, endlich einm al in  
die S ta tio n  K lagenfurt in  O rdnung zu bringen. W enn der 
neue H err Inspektor ein strenger und gerechter Vorgesetzter 
ist, dann werden nicht n u r die Bediensteten, sondern auch die 
Beam ten zufrieden fein. B is  jetzt w ar es leider in  K lagen­
fu r t nicht möglich, daß jem als ein Bediensteter sein Recht 
gefunden hätte. Einzelnen Beamten wurde selbst bei den 
größten Ungerechtigkeiten G lauben geschenkt, infolgedessen 
stand auch das D enunziantentum  in  voller B lüte. D ie 
deutschen B e a m te n  der S ta d t K lagenfurt mögen n u r Ruhe 
bewahren, der arrang ierte  Schmerz w ird sich hoffentlich 
bald mildern.

H annsdorf. Auf der n u r 13 Kilom eter langen Strecke 
H annsdorf-M ährisch-Altstadt sind in  kurzer Z eit zwei Un­
glücksfälle zu verzeichnen. D er erste Unglücksfall ereignete 
sich in einem Steinbruch. E in  O berbauarbeiter w ar m it dem 
Brechen von S te inen  beschäftigt. Um von dem steilen Felsen 
nicht abzustürzen, hatte er vorsichtigerweise ein S e il um den 
Leib gebunden. D as  S e il w ar jedoch durch das Lagern im 
Schnee und Regen verfau lt und zerriß. D er O berbauarbeitcr 
stürzte deshalb au s bedeutender Höhe herab und verletzte sich 
derart, daß er an den Folgen Zeit seines Lebens daran  zu 
leiden haben dürste.

D er zweite Fall ereignete sich bei einer Bahnwagen- 
fahrt. D er Bahnwagen w ar m it Schwellen beladen, die lau t 
A uftrag auf der Strecke zu verteilen w aren. Durch sinnlose 
A ntreiberei wurden die Schwellen von den A rbeitern kreuz 
und quer auf den Bahnwagen hinaufgeworfen, die Arbeiter 
fetzten sich au f die Ladung und fo wurde auf die Strecke 
hinausgefahren. Durch die vorschriftswidrige Beladung streif­
ten die verladenen Schwellen an  den Bahnschranken bei der 
Haltestelle Hohenseibersdorf. D ie Ladung _geriet durch die 
S tre ifu n g  in  U nordnung und die auf den Schwellen sitzenden 
Arbeiter wurden heruntergeschleudert. D er Bahnwagen- 
Begleiter S p i e l v o g e l  siel so unglücklich, daß er u n te r den 
beladenen Bahnwagen zu liegen kam. S  p i e l v o g e l ein 
junger M ann von 21 Jah ren  w ar sofort tot. Ob die Behörde 
in diesen beiden Fällen den wirklich Schuldigen herausfinden 
w ird? Wie uns m itgeteilt wird, fo hat sich der Bahnmeister 
S c h ö r g e r  bemüht, die Arbeiter zu unrichtigen Angaben bei 
der Protokolleinvernahme zu verleiten. A us Furcht vor E nt- 
laffung sollen die an diesen Unfällen beteiligten Arbeiter u n ­
wahre Angaben zu Protokoll gegeben haben. W ir werden 
über den Ausgang dieser sonderbaren protokollarischen E in ­
vernahmen berichten.

Fauchte!. A nfangs November voriges J a h r  wurde dem 
Fahrkartenrevifor der k. k. Nordbahn H errn  R u i i ö t a  ver­
traulich m itgeteilt, daß die Tochter des in  Zauchtel stationier­
ten P o rtie rs  M i  k s ch im Besitz einer Legitim ation fü r Fahr- 
Begiinstigungen sei, die ih r nach den bestehenden Normen 
nicht mehr gebühre. Revisor 9t u  8 i 6 k a, anstatt sich Beim zu- 
ständigen B etriebsam t, welchem M i k s c h  untersteht, genau 
zu inform ieren, wie es eigentlich seine Pflicht gewesen wäre, 
glaubte ohneweiters dem hinterlistigen Angeber und zeigte 
die Sache der k. k. Nordbahndirektion im  Dienstweg an. Laut 
D irektionsauftrag  erfolgte die protokollarische E invernahm e 
des P ortiexs M  i k s ch. D er einvernommene M i k s c h  schilderte 
die Angelegenheit w ahrheitsgetreu. Doch die W ahrheit nützte 
in  diesem Falle nichts. S eine amtlich beglaubigte Rechtferti­
gung wurde a ls  „nicht stichhältig" bezeichnet und ihm sowie 
feinen Fam ilienangehörigen sämtliche Fahrbegünstigungen 
auf ein J a h r  entzogen. D ie Schulfreischeine fü r feine beiden 
jüngsten K inder wurden ihm auf In te rv en tio n  gnadenweisc 
belassen, da sonst die beiden Kinoer die Schule nicht w eiter 
besuchen hätten können. D ie H erren von der k. k. Nordbahn, 
direktion, die über diesen F a ll zu u rte ilen  hatten, dürften 
sich gewiß keine große M ühe gegeben haben, um  den genauen 
Tatbestand festzustellen. E s w äre wünschenswert, wenn das 
k. k. Eisenbahnm inisterium  sich fü r diese Angelegenheit des 
M i k s c h  interessieren möchte u n d  die k. k. Nordbahndircktion 
beauftragen würde, daß dieser Fall nochmals gründlich u n te r­
sucht und behandelt wurde. Dadurch würde einem arm en Teufel 
und feiner Fam ilie, der bereits Über 30 Ja h re  diesem U nter­
nehmen dient, Gerechtigkeit w iderfahren und gewiß die 
F ahrtlegitim ationen wieder zurückgestellt werden.

P re rau . D er ehemalige Fleischhauergehilfe und jetzige 
W agetirevifor R e m  kam am  23. A pril um 12 Uhr nachts in 
feuchtfröhlicher S tim m ung  in s  B etriebszim m er in  Mährisch- 
O ftrau, wo er m it dem dortigen Wächter wegen Belegung 
s e i n e s  Z i m m e r s  K rawall anfing. W ir wiffen zw ar 
nicht, wieso H err R e m  dazukommt, sein ständiges Nachtasyl 
im  Betriebszim m er aufzuschlagen, da w ir im m er noch der 
Anschauung huldigen, daß das Betriebszim m er doch nicht 
ein Schlafzimmer fü r R e m  fein kann und darf. Schlaf- und 
Dienstziminer reim t sich nicht im m er gut zusammen. Unweit 
des Bahnhofes befindet sich ein Hotel, dort sind Zim m er sogar 
m it zwei Betten zu erhalten.

K lagenfurt. D er Assistent H err Alfred P  i o t r  o w s k y, 
welcher hier a ls  Schulbeam ter fungierte, wurde nach Matz- 
leinSdorf versetzt. Assistent P i o t r o w S k h  w ar ein perfonal« 
freundlicher Vorgesetzter, der durch sein korrektes A uftreten 
und Handeln sich das V ertrauen des P ersonals sowie der 
ganzen Bevölkerung erworben hat. DaS gesamte Personal 
ru f t H errn  P i o t r o w S k y  ein herzliches Lebewohl nach 
und wünscht, daß es ihm gelingen möge, im  neuen Dom izil 
wahre und treue Freunde zu finden.

Spittal an der Drau. Am 3. M at bei Zim 771 er* 
eignete sich in  Mallnitz ein Unglücksfall. D er in  S p it ta l an 
der D ra u  stationierte Heizer Johann  F r q n g e s c h ,  38 Ja h re  
a lt, w ar rückwärts au f dem Tender beschäftigt, a ls  sich der 
Zug in  Bewegung setzte. Durch die Bewegung fiel F r a n -  
g e fc h  vom Tender herunter und wurden ihm beide Füße 
unterhalb  des KnieS überfahren. Nach Anlegung eines N ot­
verbandes wurde der Verletzte m it dom Schnellzug nach 
Villach tran spo rtie rt, wo ihm beide Füße am putiert wurden 
I n  kurzer Zeit ist dies der d ritte  schwere UnglückSsall, der 
w ir u n te r dem hiesigen Personal zu verzeichnen haben.

Triest-D an Andrea. ( S i g n a l w e r k  s t a t t  e.Y E s 
scheint wirklich ein V erhängnis über dieser am Sitze der 
k. k. Staatsbahndirektion  liegenden S ta tio n  zu w alten, denn 
noch ist der letzten Klage nicht ih r Recht geworden und schon 
m uß m an m it neuen vor die Oeffentlichkeit treten.

D iesm al müssen w ir uns m it den Zuständen in  der 
Signalw crkstätte befassen. D a  gibt es einen Schlosser, der auf 
den Namen V o st r  y  hört und Mechaniker sein will, zumindest 
wird er Bei der k. k. S taa tsB ahn  a ls  solcher beschäftigt.

D ieser M ann  h a t es verstanden, durch seine V iel­
sprecherei bei gewissen H erren festen F u ß  zu fassen und, wie 
Derlei Elem ente eS eben verstehen, m it diesem Rückhalt sich 
zum H errn  aller übrigen aufzuspielen. Lange m ußten sich 
seine Arbeitskollegen allerlei Ueberhebungen und B ru ta litä ten  
gefallen lassen, b is  diesem H errn  kürzlich der Kamm so weit 
geschwollen ist, daß selbst feine Vorgesetzten bem üßigt waren, 
sich die W ahrung ihrer persönlichen Ehre beim Gericht zu 
suchen.

Ueberaü finden w ir, daß bei solchen Vorkommnissen 
der A rbeiter einfach entlassen w ird. I n  Diesem Falle jedoch 
wurde das LW kind geschont, trotzdem es beim Gericht ver­
u rte ilt wurde.

S ta t t  nach diesem Vorfall au s demselben eine Lehre zu 
ziehen, wurde der M ann noch B rutaler, so daß sich selbst der 
Vorstand der Fachgruppe bemüßigt sah — Welt, höre uni»
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ftautte! — seinen Geisteszustand untersuchen zu lassen und 
daraufhin ihm einen „Erholungsurlaub" vom 20. O tiober 1912 
bis 9. F eb ruar 1918 zu erteilen.

W ir gewöhnlichen Sterblichen könne diese Logik nickt 
fassen, denn entweder ist der Mensch geisteskrank, dann soll 
man ihn a ls  gemeingefährlich in  eine Ir re n a n s ta lt geben, oder 
er ist geistig norm al, dann soll m an ihm einen WirkungS- 
kreis geben, in dem er Leuten nicht gesährlick werden kann, 
und wenn er schon, ohne Mitmenschen zu schikanieren, nicht 
leben kann, dann stelle man ihn unter solche, die sich alles 
ruhig gefallen lassen. Und es gibt auch solche genug, n u r soll 
man sie nicht un ter uns suchen.

Vom U rlaub zurückgekehrt, b ru ta ler a ls  vorher, w ar 
seine erste T a t ein Raufhandel m it einem Arbeitskollegen, bei 
welcher Gelegenheit er seine Geschicklichkeit im Halswürgen, 
Faustfchläge- und Futztritteausteilen  vor den anwesenden 
Kollegen demonstrierte. J a ,  er vergaß sich so weit, daß er den 
betreffenden Kollegen m it einer vollen Masche Schwefelsäure 
tätlich bedrohte, und w ar es nu r der Geistesgegenwart der 
anwesenden Kollegen, die ihm in den Arm sielen, zu danken, 
das; nicht unabsehbares Unglück geschah.

Und w as w ar die Folge dieser T a t?  D ie Versetzung 
iöosttys in  die Fachabteilung a ls  H ilfskraft, also eine Be­
lohnung.

W ir fragen den H errn Inspektor N e u h u b e r : W as 
bat bei so einem Fall Ih r e  prinzipielle Gegnerschaft gegen die 
Aufnahme von Protokollen, wie S ie  sich ausdrückten, zu tun? 
Kennen S ie  denn nicht den § 18, lit. g, der A rbeitsordnung 
fü r B au- und B ahnerhaltungsarbeiter? Wozu gibt cs eine 
Dienstordnung?

E in  fü r allemal erklären w ir hier öffentlich, daß w ir 
uns derlei Vorkommnisse nicht mehr gefallen lassen und sollten 
über derlei Individuen noch so hohe G ötter schützend ihre Hand 
halten. E in  jeder Mensch hat seine Achillesferse und w ir kennen 
die verwundbare» S tellen, die w ir im W iederholungsfall er. 
bannungsloS bloßstellen werden.

Indem  w ir die f. k. S taatsbahndirektion auffordern, 
zumindest an ihrem Sitze O rdnung zu schaffen, rufen  w ir 
den außer der O rganisation stehenden Kollegen zu: Hinein 
in die O rganisation, denn m it vereinten K räften wird da« 
Schwerste leicht vollbracht!

Mährisch-Tchiinberft. ( E i n  r o h e r  P  a t r o  n.1 Am 
•VI. April wurden in der S ta tio n  Mährisch-Neustadt bei 
G üterzug 1071 G üter tu einen Kurswagen zugeladen. Ein 
M agazinarbeiter, der auf einer Rodel eine große 200 Kilo­
gramm schwere Kiste vorn M agazin in den Wagen zu tra n s ­
portieren hatte, konnte aus dem M agazin nicht heraus, da 
der M an ipu lan t P o h l  im Wege stand. D er M agazinarbeiter 
ersuchte den Kondukteur Pohl, er möge ein wenig auSweichen, 
dam it der Zugang freibleibe. Kondukteur Pohl erhob die 
Hand zum Schlag und brüllte dem M agazinarbeiter zu: 
»S  i e L a u s  k e r  l, d r e c k i g e r ,  ich h a u e  I h n e n  e i n  
p a a r  O h r f e i g e n  h e r u n t e r ,  S i e  b ö h m i s c h e r  
H u n d ,  b ö h m i s c h e r  T r o t t e l ! "  T e r  Vorgang des Kon- 
dukteurs P o h l  ist gewiß unkorrekt und strafwürdig. W enn 
der beschimpfte Diagazinarbeiter zu Gericht ginge, so würde 
der schlagfertige Kondukteur bestimmt wegen Ehrenbeleidigung 
gestraft werden.

Absberf. ( D e r  n b g e b l i f e f e  V e r  k e h r  S b n n d.'l 
D ie O rtsgruppe ..Donaukanallinie" des Verkehrbundes ver­
anstaltete am 4. d. M. in Absdorf in  H errn F ranz  Blank« 
G asthaus „zum grünen Jäg e r"  eine „Eisenbahnerversamm­
lung" mit der Tagesordnung: 1. Aktuelle Eisenbahnersragen. 
•J. Eventuelles. Als Referenten erschienen die H erren T sc h u -  
( i k uud M e r  t n 3 1 P. Den Tisch des Präsid ium s besetzten 
noch der P fa r re r  und der O berlehrer sowie der Obmann der 
O rtsgruppe „D onaukanallinie". D erart würdevoll würde die 
BerkehrSbundzeitung berichten, wenn unsere Genossen nickt 
in übergroßer M ajo ritä t erschienen w ären, die, al« der Oh- 
m ann der O rtsgruppe D onaukanallinie die Versam mlung er- 
öffitctc, sofort verlangten, daß ein Präsidium  gewählt werden 
müsse,'weit diese Versammlung nicht eine Vereins- oder § 2> 
Versammlung, sondern, nach dem Text der Einladungen zu 
schließen, eine freie Eisenbahnervetsammlung sei. Tschulik er­
klärte jedock grob und kategorisch, daß ein Präsiidium  nicht 
gewählt werde, daß n u r M itglieder des Verkehrsbundes reden 
dürfen und daß alle Gegner, wenn ihnen daS nicht paßt, die 
Versammlung zu verlassen haben. NamenS der organisierten 
Genossen erklärte Genosse Adolf M üller, der von der Zentrale 
erschien, daß aus die W ahl des Präsidium s eventuell ver­
zichtet werden könnte, wenn auch den Sozialdemokraten Rede­
freiheit gewährt werden würde, worauf Tschulik erwiderte, 
daß n u r Verkehrsbundmitglieder reden dürfen und daß die 
sozialdemokratischen Eisenbahner hier nichts zu suchen baben. 
Aach diesen barschen W orten bemächtigte sich aller anwesenden 
Eisenbahner ungeheure Erregung, um so mehr, a ls  Tschulik 
betonte, daß ja  die hier versammelten Eisenbahner gar nicht 
eingeladen worden seien, was die anwesenden Eisenbahner 
a ls  eine faustdicke Lüge qualifizierten, indem jeder von ihnen 
die E inladung vorwies, weil doch alle hier versammelten Eisen­
bahner die E inladung erhalten haben und deshalb berechtigt
seien, hier a ls  V ersam mlungsteilnehm er zu sein. Genosse 
M ü l l e r  wies in ruhiger Auseinandersetzung den Ausbruch 
des H errn Tschulik zurück, bezeichnet«: dessen Vorgehen a ls Ver­
gewaltigung, die a ls  Taktik des Verkehrbuudes berüchtigt sei 
und beantragte, da die Christlichsozialen eine Kritik nicht ver
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nehm et: D er O bm ann der O rtsgruppe ^Donaukanallinie" 
Tschulik, Merinskh, jw ei B auern  au s Absdorf und sechs Frauen. 
I m  selben G asthaui aber veranstalteten die Genossen M üller 
und Swoboda au s der Z entrale eine 8 ^V ersam m lung mit 
allen jenen Genossen, die die Tschulik^Versaminlung verließen: 
ES waren 45 an  der Zahl. Hier vernahmen die Versammelten 
in sachlich ausgeführten R eferaten von der positiven Arbeit 
unserer O rganisation fü r die Eisenbahner. M it Beifall und 
Begeisterung wurde beschlossen, an dem A usbau der O rgani­
sation tatkräftigst zu arbeiten. Nach zweistündiger D auer 
wurde die Versam mlung geschloffen.

W as jedoch der Tschulik m it dein P fa rre r , Merinskh 
mit den zwei B auern, der O berlehrer m it den Damen hin­
sichtlich der Eisenbahnerfragen beschloß, ist bi« jetzt noch nicht 
bekannt geworden.

Versammlungsberichte.
Fferib&botf. ( P r o t e s t v e r s a m m l u n g d e r E i s e n -  

b a h n e t . )  Am 22. A pril I. I .  fand im Arbeiterheim in 
F loridsdorf eine öffentliche Eisenbochnerversammlung statt 
m it nachstehender T agesordnung: „Stellungnahm e zur ge­
planten Verschlechterung der bestehenden Diensteinteilung". 
Al« Referent erschien Genosse Adolf M ü l l e r  von der Zen­
trale, der in sachgemäßer Rede die geplanten TurnuSver- 
schlechtetungen de» Exekutivpersonal« einer Kritik unterzog. 
,ijm V erlau t feiner A usführungen hob er un ter anderem die 
besondere Gefährlichkeit einer verkürzten ErholungSruhezeit 
fü r den Dienst selbst hervor, so daß nicht allein das betreffende 
Personal einer unsicheren Zukunft in  Bezug auf dessen lieber« 
mübung entgegengehe, sondern auch daS reisende Publikum  
in beständiger Gefahr schwebe. ES kann sich begreiflicherweise 
dem Reisenden nicht egal bleiben, welcher Art von Bedien­
steten er sein Leben anvertraue, ob ein ausgeruhteS. sich seiner 
'chwcren V erantw ortung voll bewußtes Personal den Dienst ver­

sehe oder ob ein verschlafener, überm üdeter und daher denk» 
unfähiger Bediensteter das Leben der Reisenden überwache. 
Aus diesen Beweggründen sei die Vermehrung der Dienststun­
den von 12/24 auf mindere gebrochene Touren nicht n u r eine 
F rage fü r das Personal, sondern auch fü r die breite Ö f f e n t­
lichkeit; eS sei in weiterer Folge auch eine Frage fü r den S ta a ts ­
anw alt, dessen Pflicht es wäre, in  diese geplante ministerielle 
V erfügung einzugreifen, um die stark interessierte Ö ffen tlich ­
keit einerseits, die S taatsbahnverw alt ung anderseits vor u n ­
berechenbarem Schaden zu bewahren. Aber nicht allein die 
Turnusse sollen verschlechtert werden, auch die Rechte der 
Eisenbahner werden seit längerer Zeit verkürzt. Genosse M üller 
besprach bei dieser Gelegenheit speziell einige Fälle von 
größter Tragw eite, die den lebhaftesten Protest seitens der 
Versammlung hervorriefen. Zum  Schluffe wurde nach­
stehende Resolution verlese» und zur Abstimmung gebracht: 
„Die heute beit 24. April 1918 massenhaft besuchte V er­
sammlung der Bediensteten der k. k. Nordbahn in F lorids­
dorf protestieren entschiedenst gegen die geplanten Verschlechte­
rungen der D ienstturnuffe. S ie  beauftragen die Zentrale der 
sozialdemokratischen O rganisation, sofort in entschiedener Weise j 
gegen die geplanten Verschlechterungen S tellung zu nehmen. ! 
D as Personal der S ta tio n  Floridsdorf wird nichts unterlassen, 
um diese Verschlechterungen m it allen M itteln  abzuwehren." 
Wie ein M ann erhob sich das Personal und einstimmig nahm 
cS die Resolution an. Bedarf es ca noch eines schlagenderen 
Beweisest daß sich daS in  Floridsdorf (Nordbahn) stationierte 
Personale jede wie im m er geartete Vergewaltigung, jede auch 
noch so kleine Verkürzung seines Rechts energisch verbiete? 
Wenn auch diese von zirka 350 Eisenbahnern der S tationen  
W ien, Floridsdorf a ls  Hauptkontingent, Leopoldau, S üßen ­
brunn , W agram  und Gänserndorf, besuchte Versam m­
lung in  Würde und verhältnism äßiger Ruhe verlief, fo be­
sagt doch diese Demonstration m it aller Deutlichkeit: „Stille 
Wasser sind tief". D as  Personal ist sich seiner schweren Pflicht 
dem S taa te , der V erw altung und der Ö ffentlichkeit gegenüber 
voll und ganz bewußt; wenn es aber diese mit keiner änderen 
Pflicht fremder B erufe vergleichbare gewissenhaft erfüllen 
foll, dann muß ihm auch durch eine entsprechende Ruhe­
zeit die Möglichkeit hiezu geboten werden.

W enn m an seinerzeit die Notwendigkeit eingesehen hat 
und den 12/24stündigen Dienst beim Exekutivpersonal ein« 
führte, so geschah dies jedenfalls nicht aus übergroßem Wohl­
wollen oder reiner Zuneigung und Liebe zum P erw nal, son­
dern in der festen Ueberzeugung der. unbedingten Zweckdien­
lichkeit, die. Sicherheit des Dienstes zu erhöhen. D ies sah schon 
vor vielen Jah ren  eine k. f. Generalinspektion zur Genüge 
ein und bemüfsigte die Nordbahnverwaltung dam als, ihren 
engherzigen S tandpunkt ehestens aufzugeben. W enn nun nach­
gewiesen werden kann, daß sich der Verkehr im Eisenbahn- 
diest von J a h r  zu J a h r  hebe und im m er größere Anforderun­
gen an die physischen Kräfte und geistigen Fähigkeiten de§ 
Eifenbahnperfonales gestellt werden, so erscheint es geradezu 
unglaublich, ja  verantw ortungslos, jetzt bei regerem, gestei­
gertem VcrkehrSverhältnis eine kürzere Ruhezeit, beziehungs­
weise längere Dienstzeit entführen zu wollen. G laubt ein 
k. k. M inisterium  oder dessen T rabanten , daß die auf diese 
merkwürdige Weise ersparten Tagesstunden im V erhältnis zur 
zunehmenden, sich stets Zeigenden G efahr inhaltsvoll höher an- 
zufchlagen seien a ls  diese? Jedenfalls erscheint cs a ls  das 
vernünftigste, den bisher bestandenen, alle Teile befriedigenden 
Modus auch in  Hinkunft uneingeschränkt aufrecht zu erhalten.

Landeck. Slm 27. A pril fand hier eine Versammlung 
statt, in der die Genossen M ü h l b c r g e r  und S i e  g l  über 
die stattgefundenen Sitzungen der Personalkommission be­
richteten.

M eten. Am 28. April tagte hier eine gut besuchte Ver­
sammlung, in  welcher Genosse M ü h l b e r g e r  in  ausführ­
licher Weife über die Tätigkeit der Personalkommission be­
richtete.

A u s den Organisationen.
W ien. ( O e s t c r r e i c h i s c h e  R o r d w e . s t b a h n . )  Am

2. M ai 1918 fand in  L. Schneiders Restauration die dies­
jährige Generalbersamritlung statt. Nach dcit Berichten des 
Obm annes, des Kassiers und des Bibliothekars wurde über 
A ntrag der Kontrolle das Absolutorium erteilt. I n  den neuen 
Ausschuß wurden einstimmig gewählt: Josef S c h w a b .  O b­
m ann, Eduard B a r t e j s  und F ranz  S o w a .  S tellvertreter; 
Anton H a n k e  und Hugo R o s e n  s e i d ,  Schriftführer; 
Gustav S  o u 5 c t  und Moses L u ft. Kassiere; Adolf F e i  g l. 
Bibliothekar; Gustav A n d e r s  und F ranz  P o f o l i ,  Kon­
trollore. Ferner die V ertrauensm änner: Stephan F  u ch s . V in­
zenz S  l a d e k. F ranz H u b a l e k, Georg P  i b e r  h o f e », 
Johann  S a n g  l, Josef G  r  ü  n, Josef J o h n ,  K arl M a d e r a ,  
Jobanu  B i 5, Johann  R o t h ,  K arl B a r s  ch. Anton Z a t  l o u- 
ka l ,  Leopold W e n i g e  r, Jo h an n  H u s t i a  k. Friedrich P a v -  
l i 8, F ranz  F a u  st, Anton P u c h a r s k h ,  H erm ann G  r  ü  n- 
h u t, Josef R i n a s l ,  Anton K r e i z i n g e r, Johann  
S c h m i d t ,  Lambert B  u r  i a n und Autou W i e r l a c h .

Einzahlungen und VcretnSverfammlimgcu finden jeden
2. und 16. de« M onats im obigen Lokal statt. F ällt an diesen 
Tagen ein Sonn- oder Feiertag, so gilt der nächste Werktag, 
fällt aber ein S am stag , fo gilt der Freitag.

D tadlau. ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  Bei der am
17. M ärz iu  H errn  Jan k s G asthaus stattgefundenen G eneral­
versammlung erstattete Geuosse Sp ies von der Zentrale ein 
ausgezeichnetes R eferat über O rganisation und Agitation. 
Genosse Weber aus Floridsdorf sprach über die Arbeiterpresse 
und die bürgerlichen B lä tter und forderte die Anwesenden 
auf, n u r die Arbeiterpresse zu abonnieren und zu lesen. Nach­
dem dem scheidenden Ausschuß über A ntrag der Kontrolle 
das einstimmige Absolutorium erteilt wurde, wurden folgende 
Genossen in  den Ausschuß gewählt: F ranz B a b o w s k h ,
X X I/5 , S tadlauerstraße 127, Koloniehäuser, O bm ann, an

iti richten sind; Josef S c h r e i -

L o r e n z ,  Lokomotivführer, S tellvertre ter; Leopold K r  e t  fl, 
W agenaufseher, Kassier, Jo h an n  K a n i a ,  Schlosser, S tellver­
tre ter; Ig n a z  K o e a  j d a, Lokomotivführer, Schriftführer 
Jo h an n  P o  k o r  n h , Lokomotivführer, S tellvertre ter; Lopold 
U w i s e l ,  Lokomotivführer, Johann  E h r t ,  Lokomotivführer, 
Revisoren; Joses W a l t e r ,  Lokomotivführer, Albert £>L 
b r ic h ,  Lokomotivführer, A. Z e m a n e k ,  Schlosser. Johann  
B l a c h e t a ,  Heizer, Ausschussmitglieder. Sämtliche Zuschriften 
sind an heit O bm ann R. L o n d z i n ,  in Kassenangelegenheiten 
an den Kassier Ferdinand W u z n i a k  zu richten. E s diene 
den Genossen zur Kenntnis, daß die O rtsgruppen-M onats- 
v^rsammlungen jeden ersten M ontag im M onat um  8 Uhr 
abends im Vereinslokal, Hotel G e b a u e r ,  stattfinden, wo 
gleichzeitig die Bücherausgabe aus der neu eingeführten B i­
bliothek gegen Vorweisung des Mitgliedsbuches erfolgt; wenn 
jedoch der M ontag auf einen Feiertag fällt, so findet dieselbe 
am nächstfolgenden Tage um dieselbe Zeit statt. D ie M onats- 
besprechungen der Sektion I I  werden wie bisher durch P la  
katieruug beZanntgcgebeit und im Gasthaus G r a u e r  äb- 
gehalten werden. D ie Genossen werden ersucht, die Monats-- 
Versammlungen zahlreich zu besuchen und sich an der B e­
nützung der Bibliothek zu beteiligen. Die O rtsgruppe hat tut 
verflossenen V ereinsjahr einen S tand  an 100 neu erworbenen 
M itgliedern zu verzeichnen und erfreut sich auch in diesem 
Jah re , recht viele M itglieder zu erwerben. Geuosse A r b e i t !  
erstattete ein beifällig aufgenommenes Referat.

Kufstein. Jene  Mitglieder, welche Bücher, au s der B i­
bliothek entliehen und noch nicht zurückgestellt haben, werden 
freundlichst ersucht, dieselben bis längstens 15. M ai 1913 zu­
rückzustellen, damit die N eueinteilung der Bibliothek recht 
zeitig beendet werden kann.

Königinhvf. S onn tag  den 27. April 1913 fand die ganz­
jährige G eneralversam m lung der O rtsgruppe statt. Nach E r ­
stattung der Berichte wurden folgende Funktionäre gewählt: 
Anton 2  o r  nt, Obm ann. F ranz  H a k, Stellvertre ter: Joses 
P  i $ a, Schriftführer; Richard K u d r n o v s k h .  Kassier: 
Robert M a t h  e s ,  Joses S t r i h a v k a ,  Adalbert R o z i n e k ,  
F ranz  J o s  i f  i o ,  F ranz  H a m p l ,  Josef H a k ,  Ausschuß- 
m itglieder; K. K a h l ,  Joses D v o r a k ,  Revisoren. Subkassier 
fü r W e i ß - T r  e in e. s ch n a ist Genosse F ranz  I o s i f k a  in 
W e i ß - T r e m e s c h n a .

Zartlcsborf. Am 27. April wurde hier eine Zahlstelle, 
gegründet. I n  die Leitung wurden folgende Genossen gewählt: 
Anton M e l  d a . Zahlstellenleiter, Jobanu  L c c h n e r ,  Stell 
Vertreter; F ranz W e i n z i n g e r ,  Kassier; Johann  J o  d l, 
Schriftführer: F ranz  S t a p e l t e  r, Weitzel L a u k o t o ,  Kon 
irollere; F ranz  K u b a t a ,  M ax K u b a t a, Michael R e i n d l .  
Subkassiere.

Wörgl I I .  Bei der am 22. April abgehaltenen G eneral­
versammlung wurden folgende Genossen gewählt: F ranz 
L u k a s ,  Obm ann, Johann  K o i d l  und Michael U n t e r -  
g u g g e t t b e r g e r ,  S te llvertre ter; Adolf E g g ,  P a u l K o r t  i n  
und Michael S o  s t a r t e ,  Schriftführer; Josef R a m i n g  e r ,  
F ranz  N e u d c k  und Josef H e u s l e r .  Kassiere; C hristian ' 
K a I t s ch m i e d, Jo h an n  H o ch m u t h und Johann  P  r o s rii, 
Ausschussmitglieder; Thomas N o t b d u r j t e r  und Johann 
P a s c h e  r, Kontrollore. Zuschriften sind an F ranz  L u k a s ,  
L o k o m o t i v f ü h r e r  i n  W ö r g l ,  R u d o l f s t r a ß e  1, 
zu adressieren.

Matzleinsdorf. Bei der am 15. April l. I .  ftattgefundenen 
Generalversamm lung der O rtsgruppe wurden folgende Ge 
noffen in  de» Ausschuß gewählt: Johann  P o l l e r m o n n ,  
Obm ann, Jobann  K u lm e-, S tellvertre ter; Josef W a g n e r ,  
Kassier, Anton k  i s ch f a, S tellvertreter: F ranz  P  o l, o n i g, 
Schriftführer, Eduard W ix , S tellvertre ter; Joses O h m  
h a u i  c r ,  Anton S c h m  i d, G ustav_ G e  r s t m e i e  r, Kon­
trollore. Erw eiterter Ausschuß: Joses H i n t e r d o r f  er ,  
.Heinrich M a u r e r ,  Ig n az  B  r u n g r e  ß, August L a b i n g e  r, 
Joses I a n s c h o k o w i t s c h ,  Jakob F a s c h i n g ,  Josef G  o 
le  g r a n z ,  S tefan  B i r i b a u e r ,  Ferdinand I e c h ,  Johann  
S i l h a n e k ,  P eter T r  e i t l e , .  F lorian  R a s ch k e, Lorenz 
K o t z i a n ,  Ebrill E  c r to i u I o, ^ rau z  B e z  a, Franz 
S t ö g e r .  Subkassiere: August L a b i n g c r ,  Heinrich 
M a u r e r ,  Josef G o l e g r a n z ,  Josef H i n t e r d o r f e  r. 
Joses O h n h ä u s e r ,  Johann  K o v a r ,  Jakob F a s c h i n g .  
S t e r i t s c h ;  fü r die Hollerpositur S ü ß .  für  die Sektion 
B i r i b a u e r .  fü r Meidling I e c h .  Alle Zuschriften in  Vor- 
ctit8angeicgenheite.it sind zu richten ait Johann  ^ P  o l l e r «  
nt a n n, Wien X I I ,  B reilenfurterstraße 25, lI I /3 o .

N i e d e r . Lindewiese. I n  der am 1. M ai obgehgtienen Ge­
neralversam mlung. welche sehr gut besucht w ar, wurde m it 
kleinen Veränderungen der alte Ausschuß wiedergewahlt: 
Josef 5? r a n k  e, Wetchcnwächtcr, Nicdcr-Lindctoiefc, Obm ann, 
Johann  Z i n k .  S tellvertreter; K arl W i t t i c h .  Kassier, J o ­
hann L u d w i g ,  S tellvertreter; Eduard S c h ö n , Schnsi- 
führet, J u l iu s  P a c k , S tellvertreter; Johann  G ö t t l i c h e r ,  
S tepban S t  ä h r ,  Bibliothekare; Johann  F r a n k e .  Josef 
L a n g e r ,  Kontrollore; F ranz  H e i  u i  ich, Josef L i n k  e. 
Johann  N e u a e b a u e r .  AuSschußmüglieder. D as a n ­
schließend abgehaltene Kränzchen hatte einen schönen, be­
friedigenden Verlaus.

:rstraße —  . . . . , .
Leopold S c h w a r z e n  ecke r. Kontrollore; Johann  I f  e r ,  
F ranz  I s e r .  H o u d l  sen., Jo h an n  W i p p e l ,  Josef R ö ß ­
l e r ,  Johann  S c h o l l  e r .  Michael N e u b a u e r ,  „ ran z  
K r a m e s ,  Johann  H o s e n b r a d l ,  M atth ias A p p e l t .  
Alois S t i n d l ,  Johann  K e r n ,  Dominik P o l s t e r ,  Johann  
W ach o . Joses N o w a ö e k ,  Kaspar H u s S a w a ,  Josef 
2  u  k a c i f, Leopold S o u l ,  F ranz  S u p p e r ,  Johann  I  a- 
n e r f ch i tz, K r  i c g l e r, B a u e r ,  R o l l e r .  W e , ß e r,  
S p i e l v o a l  P a u l K a i n z ,  N o w h, Georg P  a u  ke r r ,  
AnSschutzrnnglieder

Dzieditz. (K. k. N o r d  b a h n . )  Bei der am 7.  A pril l. I .  
abgehaltenen G eneralversam m lung wurden folgende Genossen 
in  den OrtSgruppenauSschuß gewählt: Rudolf L o n d z i n ,  
S tationsm eister. O bm ann. Ferdinand P  r o s s e  r, Lokomotiv­
führer, und Erst R o s n e r ,  M agazinsmeister, S te llvertre ter; 
Ferdinand W o z n  i a k, W agenauffeher, Kassier, Anton 
W a h n ,  Kondukteur. S te llvertre ter; F r. K o b e r ,  AuShilsSsta- 
tionSmeister, Schriftführer, I .  S c h u b e r t ,  Kondukteur, S tell- 
vertre te t; BoleSlav U r b a n ö h k ,  Oberkondukteur, und Johann  
P o  k o r  n y , Lokomotivführer, Revisoren; L adislaus B i l S k i ,  
M agazinsauffeher, Bibliothekar; Anton G o l l a ,  Platzmeister, 
und F ranz  B l a n k a .  Verschieber. Ausschußmitglieder. I n  den 
Ausschuß der Sektion I I  wurden folgende Genossen gewählt: 
Ferdinand P r a s s e r ,  Lokomotivführer. Obm anp, O tto

F e i n s t e r  B o l i n e i i k a f f e e g e s c h i n a c k  
a p p e t i t l i c h  -  w ü r z i g  -  a n r e g e n d
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Kitzbühel. S am stag  den 12. April hielt die Zahlstelle 
des Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsvereines in 
Kitzbühel ihre diesjährige Generalversamm lung ab. D ie Be­
richte wurden m it Befriedigung zur K enntnis genommen. 
Genosse F i n g c r l  brachte ein sehr gediegenes R eferat: „Die 
nationale Sozialdemokratie." Neu gewählt wurden: Johann 
U n t e r r a i n e r ,  Zahlstellenleiter; Josef S c h ä f b ä n k e r  
und Ferdinand P  i r c h n  e r ,  Schriftführer; Anton J ä h  r e r  
und Leopold H a s l S b e r g e r ,  Kassiere; Josef K o h l b a ch e r, 
Bibliothekar; Josef D e u t s c h  m a n n  und Johann  H a s l s -  
b e r g e t ,  Revisoren. Zuschriften in Vereinsangelegenheiten 
sind an Johann  U n t e r r a i n e r ,  Bahnzim m erm ann, Kitz­
bühel, in  Geldangelegenheiten an  Anton I  ö h r  e r, Griesgasse, 
Kitzbühel, zu richten. D ie M onatsversam m lungen finden alle 
0. oes MonatS um 8 Uhr abends im Arbeiterheim statt, falls 
der 9. auf einen Sonn- oder Feiertag fällt, so tags vorher.

S trahhof. Am 20. April l. I .  hielt die hiesige Zahl­
stelle ihre diesjährige gut besuchte Generalversamm lung ab, 
bei welcher folgende Genossen in den Ausschuh gewählt wurden: 
F ranz R o s e ,  O bm ann und Kassier, Wenzel B  a i e r, S te ll­
vertreter; R e ic h , E r n e g g e r ,  P l u t z a r ,  L u d w a ,  
O b e r n d o r f e r  und W a r d e i n ,  Ausschuhmitglieder. An­
schließend an die W ahl referierte Genosse G a l l e  über die 
geplante Verschlechterung der bestehenden D iensteinteilung und 
— i . i .  —=i r .—— «■’ cnen Ausführungen reichlichsten Bei­

der Versammlung wurde eine Ausschuh- 
..................lasse ' ' '

erntete m it seinen gediegenen Ausführungen reichlichsten Sei- 
s eine Ar

ufc
Versammlung abzuhalten. Zeit und D atum  werden von

fall. Am Schlüsse 
sitzung einberufcn, bei welcher beschlossen wurde, jeden M onat 
eine s _ *
Fall zu Fall im „Eisenbahner" verlautbart und werden die 
Genossen ersucht, sich zahlreich an denselben zu beteiligen und 
gleichzeitig auch ihre F rauen  mitzubringen, damit auch diese 
über Zweck und Ziel einer guten und kräftigen O rganisation 
inform iert sind. Gleichzeitig wird mitgeteilt, dah am 2. und 
16. eines jeden M onats die Bibliotheksausgabe von 7 bis 
8 Uhr abends stattfindet.

Budweis. E s diene den geehrten M itgliedern zur Kennt­
nis, dah die O rtsgruppe die Bereinslokalitäten in die P ro- 
tiw iner Bierhalle (Sarajevo) verlegt hat. D ie O rtsgruppe 
veranstaltet am 18. M ai d. I .  die Feier des 16jährigen Be­
stehens der O rtsgruppe. P rogram m : Am Vorabend den 17., 
Theatervorstellung. Am 18. M ai um 9 Uhr vorm ittags: 
Empfang der Gäste. 3410 Uhr: Oeffentliche Volksversammlung 
über die Bedeutung der Gewerkschaftsorganisation und das 
Bestehen der O rtsgruppe. M ittags: Gemeinschaftliches M ittag­
mahl. Um 3 Uhr: Volkskonzert, Preiskegelschieben, Tombola 
und manches andere. Bei ungünstiger W itterung findet die 
Festlichkeit in  den Lokalitäten statt. E in tritt im Vorverkauf 
30 £>., an der Kassa 40 H. Diejenigen Gäste, welche zu über­
nachten gedenken, wollen sich bei Genossen F ranz J o S t ,  
D ü r n f e l l e r n  1 0  0, längstens bis 16. M ai anmelden.
ES ist in Privatw ohnungen fü r Nachtlager gesorgt. D as ge­
meinschaftliche Mittagessen kostet Kr. 1'40. Anmeldi 
zu richten an Genossen Josef I  i n d r a, S c h i l l  
N r .  2 6 6, Budweis, b is längstens 15. M ai.

Verschiedenes.
Minister als Journalisten. E s ist kein Novum, daß ein 

Minister zur Feder greift, um nicht bloh Aktenstücke zu unter- 
schreiben, dah er Artikel schreibt und persönlich die öffentliche 
M einung bearbeitet. Auch nicht, dah er das gut verdeckt tu t 
und dann ein anderer dafür bluten muh. I n  B erlin  muh der 
Chefredakteur der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung" da­
fü r bühen, daß der verstorbene Kiderlen-Waechter in  einem 
höchsteigenen Artikel zu temperamentvoll war. D er Singe- 
griffene klagte und das Gericht vrurteilte ; denn auch M inister 
haben ihre Ausdrücke zu wägen und Chefredakteure haben 
die Arbeiten ihrer M itarbeiter zu überprüfen, selbst wenn
einer von ihnen auf einem M inis' " ...........  .. .............
ein entflam m ierter Gegner der P
w ar, hat fleißig politische Artikel ____
anonym; auch seine Artikel hatten, wie seine Reden, einen 
schmetternden Ton, die Hiebe krachten nieder, er w ar auch der 
„eiserne Journalist" . Aber der damalige Chefredakteur der 
„Allgemeinen". P in te r, w ar klüger als der jetzige; ihn schreckte 
die A utorität des grohen M annes nicht, er wies so manchen 
B eitrag zurück, ersuchte, den Ton zu mildern und meinte 
höflich, er habe keine Lust, fü r den Kanzler zu „sitzen". Und 
der Eisenkopf Bismarcks fügte sich, anerkannte ingrim mig die 
B crufSautorität seines Untergebenen. Die publizistische Schrift­
stellerei der S taa tsm än n er ist eine alte Sache, sie kam in der 
Zeit der Freiheitskriege auf. wo S te in  und Hardenberg mit 
der Feder P reußen neu aufrichteten, wo Metternich seinem 
Leibjournalisten Gentz diktierte, und ist heute, namentlich in 
England und Frankreich, ein unentbehrliches Handwerks- 
gerät beim Regieren. „Herolde gibt es nicht mehr, aber Leit­
artikel, die viel lau ter schreien können. Die unheimliche All- 
gegenwart des gedruckten W ortes verleiht jeder Regierung ein 
früher ungeahntes Kraftm ah. S o  ein schreibender M inister 
bleibt ewig anonym, aber man horcht in eingeweihten Kreisen 
solchem AnanymuS schärfer denn dem gefeiertsten Kollegen,
SntiM frtiMrt (TDauI - 1 f  je. i __ 1/  .. i -  v................... l  . . .pp.denn feine Worte wiegen schwer, ih r verborgener oder offener 
S in n  kann oft Krieg oder Frieden, Hausse oder Baisse be­
deuten. ES wird noch dazu kommen, dah jeder M inister einen 
journalistischen K urs wird durchmachen müssen.

Literatur.
.Hannelen. E in  Buch der Slrmut und Arbeit von 

Johanna W o l f f. Literarische Anstalt R ütten u. Loening, 
F rankfurt am M ain. Geheftet M t. 8 80. Die Lebensgeschichte 
einer arm en Dorfwaise. M an möchte meinen, dah dieser Vor­
w urf schon abgebraucht sei und dah man wenig Neues oder 
Interessantes rn einem solchen Buch finden w ird; m an ist 
aber gleich nach den ersten Seiten  gef eff e it: b a t  Werk ist in 
seiner Ungekünsteltheit und Herzlichkeit etwas ganz beson­
deres. Hanneken ist durchaus kein außergewöhnlich begabtes 
Kind und keine Schönheit, und ihr Leben beginnt in  der 
Weise, wie das Leben eines arm en verlassenen Kinde» auf 
dem Dorfe fein muß, denn die D orfleute haben keine senti­
mentalen Gefühlsanwandlungen und sind durch den täglichen 
Brotkampf materialistisch und nüchtern. Diese h art er­
scheinenden D örfler m it ihren biederen Seelen sind fchpn vor­
trefflich gezeichnet; dann aber taucht m itten un ter ihnen die 
Lehrerin auf und das ist ein prächtiges Wesen, die dem ver. 
wahrlosten Kind die ersten Schritte weist zu dem Weg, den 
es dann fest und andauernd zum tatkräftigen, hilfreichen 
Menschentum geht. S ie  findet natürlich diesen Weg und auch 
sich selbst nicht sogleich und oft schwankt sie und oft wieder hat 
sie sich hart durchzukämpfen; sie erlebt tiefes Leid und die 
Episode mit dem Krüppelchen im Kinderasyl ist ergreifend. 
Ih re  gesunde N atur aber ring t alle Lasten nieder, sie erkennt 
endlich ihren echten B eruf a ls  Krankenschwester und es geht 
ihr wie allen Suchenden: sobald sie erkannt hat, dah sie einen 
Platz voll auSfüllt, dah sie einen Zweck, einen Lebensinhalt

besitzt, ist sie befriedigt und glücklich. Und inm itten der enU  
fagungsvousten Menschenliebe, nachdem sie zur Zeit der 
Cholera m it dem Tod um seine O pfer gekämpft hat und auf 
das eigene, vielleicht trügerische Glück schon zu verzichten 
dachte, findet sie den rechten Lebenskameraden, den M ann, der 
zwar an Jah ren  jünger ist, aber der sie achtet und der ihr 
Schutz bietet in seiner ernsten Männlichkeit. E in  Leben der 
Arbeit, das heißt ein Leben voll Segen; das harte Streben 
nach Tüchtigkeit, das ist höchstes, idealstes Menschentum und 
es muh zu dem stillen Glück der inneren Befreiung führen. 
D as Buch von „Hanneken" ist ein Erbauungsbuch, es könnte 
vielen im  Dämmerdasein der Unbefriedigtheit lebenden F rauen  
ein Wegweiser sein. Nemo.

Versammlungsanzeigen.
I n  nachstehenden O rten  finden Versammlungen statt;
Teschrn. Am 12. M ai im städtischen RathauSsaal öffent­

liche Eisenbahnerversammlung.
Bruck a. d. M ur. D en 18. M ai, nachmittags 3 Uhr in  

Koppelhubers Gasthaus Versammlung der Oberbauarbeiter.
Krems a. d. Donau. Am 17. M ai um M8 Uhr abend» 

im „Goldenen Kreuz" (Hubers Gartensalon).
G rein a. d. Donau. Am 18. M ai um 4 Uhr nachmittags 

in H errn EichbergerS Gasthof in  Grein.
Emmersdorf. Am 18. M ai um 10 Uhr vorm ittags in 

Pichlers Gasthof in EmmerSdorf.
GaiSbach-Wartberg. Am 18. M al um M3 Uhr nach­

m ittags in BergleitnerS Gasthaus Generalversammlung.
Stillfried. Slm 18. M ai um K8 Uhr nachmittags in 

Schwab? Gasthaus in  Angern Generalversammlung.
Böhmisch-Kamnitz. Am 22. M ai um X8 Uhr nachmittag» 

Konstituierung der Ortsgruppe.
Budweis. Am 18. M ai Festfeier der O rtsgruppe.

Auswels des Vereines „Menbahuerheim".
An Spenden für das „Eisenbahnerheim" sind bei un» 

aus folgenden Orten in der Zeit vom 20. April bis 10. Mai 
l. I .  eingelaufen: Rudolfsheim (Sarfteiner) Ke. 20-—,
Ferdinand Heller IX  Kr. 20 —, Marchegg Kr. 20'—.

Sprechsaal.
An sämtliche geehrte Ortsgruppenfunktionäre!
Die geehrten Funktionäre werden ersucht, a l l e  

K o r r e s p o n d e n z e n  mit der Zentrale, mit anderen 
Ortsgruppen und mit einzelnen Funktionären anderer 
Ortsgruppen nicht nur mit ihren; v o l l e n  Vo r -  u n d  
Z u n a m e n  zu zeichnen, sondern auch st e t s die g e- 
n a u e  W o h n l l n g s a d r e s s e  b e i z u f ü g e n .  Dieser 
Vorgang empfiehlt sich mit Rücksicht auf eine ra sc h e  
E r l e d i g u n g  der K o r r e s p o n d e n z e n ,  weshalb 
die geehrten Funktionäre gebeten werden, sich an die 
vorstehende Weisung halten zu wollen.

Die ZentraNeitung.

HinterbliebenenunterstühungsfondS.
Bom 9. April bis 8. Mai 1913 wurden für folgende 

Sterbefälle Unterstützungen auSgezahlt:
72. Anton Tafotti in Graz I I .
76. Josef Peter in Mistel.
87. Thomas Jocham in Knittelfeld.
88. Magdalena Fercher in Leoben.
89. Franz Hofsemann in Neulengbach.
90. Alfred Ribal in Weißkirchlitz.
91. Juliana Neukanmp in Waidhofen.
92. Elisabeth Egger in Innsbruck I.
93. Johanna Sandner in Bäringen.
94. Josef Perner in Graz I.
95. Anna FuchS in Neudek.
96. Marie Marfchalek in Hullein.
97. Marie Hulka in Wien XI.
98. Marie Unger in Fallenau a. d. Eger.
99. Anton Zima in Mistel.

100. Ignaz Sledz in Rzeszow.
101. Aloisia Putz in Linz.
102. Katharina Baminger in S t. Pölten.
103. Marie Wurzwallner in Wetz.
104. Franz Jellinek in Wien X IX ,
105. Marie Drfchka in Lundenburg.
106. Anna Graf in Kufstein.
107. Johann Berger in Innsbruck I.
Bei Einsendung der Ansuchen um Flüssigmachung der

Hinterbliebenenunterstützung ist stets gleichzeitig 1. das M it­
gliedsbuch, 2. der Totenschein und 3. die Bestätigung über da» 
gemeinsame Zusammenleben beizuschliesten. Beim Ableben der 
Frau (Haushälterin) is t d e r  B e z u g s c h e i n  ni c ht  a u » ,  
z u f ü l l e n. ___________

im

Aspangbahn.
Am F reitag  den 16. M ai findet um M8 Uhr abend» 

.... S aa le  de» H errn  Johann  Auch», I I I ,  Rennweg 71, eine 
V e r s a m m l u n g  der Mitglieder der Betriebskrankenkasse 
der Eisenbahn W i e n - A s p a n g  statt. M e  dienstfreien M it­
glieder werden ersucht, bestimmt und pünktlich zu erscheinen. 
D ie unter der Mitgliedschaft zirkulierenden B e s c h w e r d e n  
s o l l e n  w o m ö g l i c h  n i e d e r g e s c h r i e b e n  u n d  d e n  
A u s s c h u h m i t g l i e d e r n  i n  d e r  V e r s a m m l u n g  
ü b e r r e i c h t  w e r d e n .

Offene Anfragen.
A n die k. k. S taa tsb ah n d irek tion  Olm iitz.

DaS definitive Personal von Jägerndorf und Umgebung 
erlaubt sich bei der k. k. S taatsbahndirektion Olmütz höflichst 
anzufragen, weshalb diesmal mit der Herausgabe der Q u ali­
fikationen so lange gezögert wird.

E r  dürfte wohl auch einer k. k. Staatsbahndirektion be­
kannt sein, dah beunruhigende Gerüchte über verschlechterte 
Beschreibungen un ter dem Personal verbreitet werden. Durch 
das unerklärliche Zögern wird beim Personal das M ißtrauen 
n u r gesteigert.

Aus diesem Grunde ist es im Interesse der S taa tsb ah n ­
direktion sowie des Personals ein Gebot der Notwendigkeit, 
die sofortige Herausgabe der Q ualifikationen zu veranlassen.

 .

An die k. k. StaaksLahndlrektton
ES wird an eine löbliche k. f. Staatsbahndirektion die 

höfliche Anfrage gestellt, warum bei der jetzt in Komotau statt- 
gefundenen Lohnaufbesserung nur die Arbeiter berücksichtigt 
wurden, welche a ls  Zugsbegleiter und Verschieber in  Verwen­
dung stehen, während die Station»» und M agazinSarbeiter 
gänzlich übergangen wurden. . n  > i

Mitteilungen der Zentrale.
BerwaltungSkomitresitzung am 8. M ai 1918. — An

U n t e r s t ü t z u n g e n  werden bewilligt: Hinterblie­
benenunterstützung 89 Fälle, 2800 Kr.; Verein 155 Fälle, 
3440 Kr.; 26 Fälle abgewiesen. — Recht s s chut z  
86 Fälle bewilligt, 4 Fälle abgewiesen. — Erledigung 
des vorliegenden E i n l a u f e s .

Briefkasten der Redaktton.
F. Tsch. S ie  haben keine zehn Ja h re  D ifferenz und 

daher n u r einen Anspruch auf einen Härtenausgleich, den S ie  
am 1. Jä n n e r  1912 m it der Vorrückung in die 1100 Kr. schon 
konsumiert haben. I n  die 1200 Kr. rücken S ie  am 1. Jä n n e r  
1916 vor (264/913). — P . H. S . I n  die 1600 Kr. rückt er am 
1. J u l i  1915 vor (265/913).

Für den Inhalt der In- ! 
e e ra te  übernimmt die 
Redaktion und Admini­

s tra tion  keine wie 
Immer g ea rte te  Ver- 
0 o «ntw ortung. e 1 iiera Für den Inhalt da r la­

ie r a te  übernimmt die 
Redaktion and Admini­

s tra tion  keine wie 
Immer g e a rte te  Ver- 
0 0  an tw ortung. *  *

7*«? c  . . zollfrei 
öeide ins Haus!

VeMannei^l^SlsteMinBere^rUhjänr^u 
Neuheiten f ü r  Kleider u n d  B lusen: C re p e  d e  C h in e . 
B o lle n n e , V olle , F o u la rd , M c e .s l le e ,  M ou eee lln e , 
HO cm  b re i t ,  von  K r . l.SO a n  per M ete r, in  s c h w a n ,  
w eise , e in f a rb ig  u n d  b u n t, so w ie  g e s t ic k te  B lu sen  
u n d  R oben  in  B a t is t ,  W o lle , L e tn o n  u n d  S e id e , 

i W ir  v e rk a u fe n  n u r  g a r a n t i e r t  so lid e  S e id e n ­
sto ffe  d irek t au P r iv a te  Iranko und sch o n  ver - , 

— IS J  - p u t  ln  d ie  W o h n u n g .)  D o p p eltes  B riefp orto .) j
■Schweizer & Co., Luzern0 2 8 w )
® S e id e n s to f f -E x p o r t — K tin ig l. H o flie f.

Bcnisch

Best# böhmische Besuse quelle I

Billige Bettfedern!
1 k g  g r a u e ,  «nie, w « t* ltf le n «  8 K , 
Beflere* K40; p r im a  h a l d w r i h e v  KSO; 
to t  Ih r  4 K ; W elpe, f lo u m tn t  6  K  10; 
1 kg  h o c h fe in e , sch n e e w e ih r . g«. 
sch liffen»  6 K  40, 8 K : 1 k g  T a n n e n  
glamn), nrout 6  K , 7 K : weiht, feint 

lU K ; o lltrltin fltr B r n f tN a n m  IS  K . 
B e i  A b n a h m e  v o n  5  kg Iranko.

Fertig gefüllte Betten
”  io b t r f l t lb tn ü la n ü n g ,l '“ —*■--» *■“' —  

topiflflen,lebeS8Öoix 
lurrnaften, flaumigen *
IM X i  « In seln«  $

K , 8 K  6U, 4 K ; l n

a u l dichtlüdlgrm to ten , blauen, weihen od-r gelbe» Slonling, 1 l u c h e n t ,  180 cm 
tana, tlrfa  180 om breit, m i ts a m t  a  ftot>ft\fr«n, lete* 8Ö < ^  tan«, zlrta 60 cm 
Breit, gefüllt mit neuen, grau-n, lebt dauerhaften, flaumigen B e t t f ,H e r n  1« K , 
» a l b b o u n e n  20 K ; S a u n e n  24 K ;  e ln te ln «  T u c h e n t«  10 K , 
12 K 14 K 16 K : f io u l l l f t e n  8 K , 8 K  60, 4 K ; T u c h e n te n , 200cm  
Ion,. 140 cm Breit 1 * 1  14f  70, 17 K  80, 81 K • » d P fH fW n , 90 cm 
lang, 70 cm breit, 4 K 60 , 6 K  30, 6 K 70; U u te r tu d te n fe  a»s flarfem, 
aeftrellten ffltcbl, 180 cm J a m . 110 cm bvtlt, IS < 80. U lK B O . « « ta n b  
nfAen Nachnahme von 13 L  au franko. lW aufch gestatt«, für Nichtpastendes 
" H ©etb retour. 2,

8. Beniach in Deschenitz Nr. 168, Böhmen.
  R e lc h i l ln f tr le e te  V r e lS i l l t e  g i a t i S  u n d  i r a n k o .  — — —

Extraflache
Rädchen-Feuerzeuge

Preise für W i e d e r v e r k ä u f e r I
„Herma“ . . . . . . .  per Stück 35 Heller
„Mignon“ .................................   „ 46 „
H unde C o re ise n ste ln e  p e r  100 S tü c k  K  2.60 n . K  4.60. 
Beide M u ste r g eg e n  E in se n d u n g  von  K  1.— (auch  in  

M arken) f ran k o .

Original-Duplex - Imperator mit Lunte
V ernickelt..............................per Stück K 1.30
V e rs i lb e r t ......................................   „ ,r 1.60
M uste? g eg e n  E in se n d u n g  des B e tra g e s  u n d  P o rto  

26. H e lle r  (auch  in  M arken) f ran k o .

S p e z ia lg e s c h ä f t  f ü r  F e u e r z e u g e
Julius Back, Wien, X V /1 ,  R os lna ga sse  10
8281 Telephon 82848.

1  M io  neue, Braue, geschliffene Ce W ebern 
K 2 -—, beffere K r  40, batotoclfie K 2'80, weiße 
K  4 —. Beffere K 8’—, Hrrrfchaftsfchleift, schnee­
weiß 8  8 —,  D aunen , g ra u  K 0 —, T — und  
8*—, D aunen , weift. K 1 0 —, Brustflaum  K l* -—, 
«o lfe tflaum  K  14 —,  von 6 Kilo an  Iranko.

Fertige Betten
au»  Mchtfäblgem ro ten , b la u e n , gelben ober Weiften N anking. 1  T u c h e n t  zirka 
180/120 cm  groft, in r a t  S  J f o b tb o l t t c r ,  diese zirka 80/60 cm  grbft, genugenb 
gefüllt m it neuen, g rau en , b auerlia iten  Federn , K 18 —, H albbonnen  K 20 —, 
T a r n t e n  K 2 4 - , T u c h e n t  a l le in  K 12 - ,  i4  - u n b l 6 —, » o v lv o ifte r  a l le in  
K  8- -r, 8-80, fester K 4 - ,  T u c h e n t ,  zirka 180/140 cm , K 1 6 " - ,  18 -  u nd  2 0 - ,  
K o P lp o ls te r ,  zirka 9 0 7 0 cm . K 4'60, s --  u nd  6 '60, U nterbett, zirka 180/116 cm , 
K  18 —, 16'— u nd  18 —, K inderbetten , B ettüberzüge, Leintücher, M atra tzen , 
e teppbeefen , Flanelldeeken u . s. w . billigst, verfenbei pe r N achnahm e. Verpackung 
7 g ra t is ,  von K  io -— a n  franko

Josef Blahut, Deschenitz Nr. 109 (BwöSdr
RUfttpoffenbe» um getaufcht ober (Selb re to u r. V erlangen Sie die ausführliche, 

illustrierte P re is lis te  g ra t is  u nd  f ro n te . ,

Geld schasse»
arbeiten und verdienen können wir nur mit vollkommen 
gesunden Armen und Beinen. Rheuma. Gicht. Verstauchungen, 
Verrenkungen, Brandwunden, Anschwellungen und MuSkel«

, olrtjc unvorhergesehene Fälle stets 
FellerS schmerzstillendes Pflanzen-Essenzen-Fluid m. d. Mi 
.Llsa-Flmd" bereit zu halten. Wie wir unS selbst überzeugt 
haben, wirkt eS schmerzstillend, muskelstärkend, erfrischend.

,ogen, sind 
es BlatteS

bringt gesunden Schlaf und neue Arbeitskraft. 12 Flaschen 
für 5 Kr. sendet franko Apotheker E. V. F  e l l e r, Stubica

empfohlen.
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File- d en

Obs. D iskrete  V erpackung.

Keine Kahlköpfigen und Bartlosen niehrTj
Ein e le g a n te r,

B art und H aar- -E E x » , — _ f — x
wuchs kann durch HÄVk m  \

G ebrauch von •fKw iltw * 'S1 1 H?
Z ero  B alsam
im - Laufe ganz 
ku rzer Z e it her- 
vorgeiufon wer- 
(len.DieserBalsam 
b rin g t H aar und 
B art a lio r kahl- 
köpfigennnd dtinn 
behaarten  Per­
sonen zum W achs­
tum . Z ero  is t 
das beste Erzeug­
nis der modernen 
W issenschaft auf 
diesem Gebiete 
und  als  der e in­
zige Balsam  aner­
k an n t, der w irk ­
lich H aaru n d  B art 
— eben auch bei
Grciseu — erzeugen kann. Z ero  B alsam  w ird  daher auch von allen 
jungen und a lten  H erren und  Damen in der ganzen W elt gebraucht.

Z ero  brin g t die abgestorbenen H aarpapillen w ieder zum W achstum , 
und zw ar nach Gebrauch w eniger Tage, und man w ird  daher im Laufe 
Ka "?  '4c!fc einen sehr k räftigen  H aarw uchs haben können. Un-
Schädlichkeit w ild  g a ran tie rt. Z ero  H aus, Kopenhagen.

F u y  das_ m ir gesand te  P ak e t Z ero  B alsam , den ich m it g län­
zendem Erfolg gebraucht habe, danke ich herzlich. Als ich denselben 
4 Tage.gebraucht ha tte , fingen die H aare an sich zu zeigen, und zw ar 
sowohl über w ie u n te r dem M und, und im  Laufe von 14 Tagen ha tte  
ich den schönsten B art e rhalten , den man sich denken kann . Darauf 
versuchte ich den Balsam  u n te r  dem Kinn zu verw enden, und ' auch 
h ier kam en die H aare  nach sechs tägigem  Gebrauch zum Vorschein, und 
zw ar in reichlicher M enge: daher werden Sie m eine Freude über den 
Besitz des schönsten Schmuckes des Mannes, eines grossen und  prach t­
vollen B artes, verstehen.

Indem ich Ihnen durch diese Zeilen meine D ankbarkeit über diesen 
grossartigen  Erfolg zu e rkennen gebe, w erde ich in jeder Beziehung 
durchaus Ihren berühm ten Z ero  B alsam  allen Kahlköpfigen und 
Bartlosen empfehlen.

Mit meinem verbindlichsten Dank verbleibe ich Ihnen in Hochachtung 
ergeben. ./. v. Ostrowski, Thalmayergusse 09, Wien.

ü erv  Jcsej SiOiavy schreibt: „Sehr geehrte Firm a! Indem mein Freund 
durch Ihren Balsam  binnen drei W ochen einen schönen Bartw uchs e r­
halten hat, so b itte  ich Sie, m ir ein P ak e t Zero a  10 Mark per Nach­
nahm e zu senden. Hochachtungsvoll Josef hilhavy, Erisebetfalm , I n g s tn .“

Zero Brns. Kopenhagen, F ü r  das m ir gesandte P ak e t Zero danke ich 
herzlichst. Ich gebrauche nun Ih r Ilaa rm itte l se it zw ölf Tagen, und 
zw ar m it einem guten  E rfo lg ; mein H aar fä llt n ich t m ehr aus, sondern 
scheint eher schw erer und  d icker zu w erden, es is t auch nicht so wenig 
gew achsen, seitdem  ich Ihren Ilaarbalsam  zu gebrauchen anfing. 
Auch mein B artw uchs w ird  ohne Zw eifel viel k rä ftig er als vorm als 
werden. Ich habe eine Menge Ilaarm itte l versucht, jedoch ohne Erfolg 
und danke Ihnen daher von ganzem  Herzen fü r Ihr glänzendes H aarm ittel ; 
ich w erde es fü r  die Folge ste ts  allen empfehlen, die Gebrauch dafür 
haben können. Mit bestem  D ank verbleibe ich Ih r 0. r . M., Koj enhugen.

Ein P aket Z ero  k o s te t 10 K ronen 
und  w ird  gegen V orausbezahlung oder Nachnahme über die ganze W elt 

versand t, w enn m an an das grössto  Spezialgeschäft schreibt.

Zero Haus, Kopenhagen B. 305, Dänemark.
(Briefe sind  m it 25 H eller, P o stk a rten  m it 15 H eller zu frankieren.)

in v e n tu m e rk a u f  t
Beste Gelegenheit für 
Brautpaare u. Möbel­

käufer.MÖBEL
Fünfhauser Möbelniederlage
M. E i s e n h a m m e r  Q
Wien X V , M a r i a h i l f e r s t r a s s e  « M ' L ,

(neben der Löwendrogerie).
S o lit ic r te  flimm eteinricSituuflen bon 1 4 0  Kr. oufroSrtS; 
KücheueinriA .iuugen von 4 0  R r .  _ouftoörtS;_m obtrue ftüd jrn .
weiß. Bon 7 0  K r . a u fw ä r ts :  Schlaf- u nd  Speisezim m er von 

“  llü fd jo ito a n  von «(> H r . ;  BetteinsSde
bon 1 2  Kr.: einzelne M öbel billigst.

. t  P rov inz  a ra ti» . G roßes .....
e llet in  ö t ie fm a tte n  f ta n fo .

2 8 0  Kr. a u fw ä rts ; Plüschbiwcin von «<> Str.; B etteinsSdr
von »  Kr.; M atra z  "  ‘ "   *
Kleiner PrciSkata' 

für 90

r a y n  , _______  __  ___
loa fü r P rov inz  g ra t is .  G roßer M öbelalbum  
0 Heller in  fflriefti 

Briefliche B estellungen streng reell «nie bei persönlicher 
S luöw ahl.

Z ufuh r in  alle Bezirke und  Bahnhöfe frei.
♦ Sichten S ic  genau au f  m e in t Firma. 

W H v I t U n ^  ♦ FUnfhiuser Mobolnlederlage und  meine 
ed m u m crlc  Kondukteur", welche a ls  Kennzeichen m eines 
(»ejchäfteS in  ticbcnSgrufic in  m einem  Schaufenster auSaestellt 
ist. Lassen S i t  (ich nicht irresühren , S ie  find erst dann  beim 
richtigen Keschöft, w enn  S ie  nebige 6chu|imartc, F irm a  und  
N am en au f g e l b e n  S c h i l d e r n  v o r  d em  ü i e f c h ä l t r ^  

l o k a l  fe tte n .

G eehrte r H err l 
r e i f e  m it, daß ich I h n e n  fü r  die M öSelfendung 

Z ufriedenheit u n d  A nerkennung auSIyreche, ich w ar (e 
mich bem ühen dafür, S ie  w eiter zu  retom m anbteren .

Hochachtungsvoll
Mürzzuschlag.

Herrlicher Luftkurort.

m eine bollkommenNe 
| i  überrascht; werbe

M . Ruschal.

1 S tu n d e  ob Bitzuau.

K u rh a u r  G ru b irb a lm  (6 W $ )
Ferienheim  schweiz. E isenbahner. 000 m  üb er dem M eere.

B e i W e r n  n t  < 9 . M o d e r .

n m  i r i r  u .  v e r l a < $ $ .
U K U W a  A N S T A L T  ■ ■

V O R W Ä R T S
Wien V, Rechte Wienzeile 97

liefert Vereinen und Organisationen Druck­
arbeiten rasch In tadelloser Ausführung und zu

Telephon 4331 Bedingungen TelßPilOIl 3545

B A L K A N
bestimmt gewesene

60=006 Meter feinste 
:: Batist-Oxford« ::
wurden des Krieges wegen zurückgehalten und werden

40 Proz. wZt 60 h per Meter ß M n u f t .
Diese hochelegante, unverwüstliche Webe, weiss 
mit hochaparten, zarten blauen Kannelstreifchen- 
Mustern, eignet sich vorzüglich für Herrenhemden, 
Blusen, Bettzeug und Leibwäsche aller Art etc.

P r o b e s t ü c k e  zu 30 Rfieter
per Nachnahme zur Ansicht; wenn nicht passend, 
Rücknahme. Solidität verbürgt 46 jähr. Firma weitruf.

I t a l a n i s d i e  V M M  u-lem enfoS tlK

Jos. Kraus, NocM VII.
P rach tvo lles  M usterbuch  jeder Art feiner Leinen- 
waren für Haushalt und Brautausstattungen kostenlos.

\3$ettfedern]
S u n d S ö a u n m

D  1 Kilo graue geschlissene K 2 '—, bocooro K 2-40, lialbWelsie prim a A  
B  K 2‘bO, weltso K 4"—, prima daunenweiche K 6 '—, hoohprlma K 7 —, m

■ 8 '— u nd  9'60. Daunen, graue K 6 '—, 7 —, weit jo priina K 10'—, Brust- „  
flaum K 12"— von 6 Kilo an franko. B

S Fertig gefüllte Betten ■
5  ans diclitfädigem ro ten , blauen, gelben oder weissen In le tt ®
■  (Nanking), 1 Tuohont ca. 180 cm lang, 120 cm breit, sam t 2 Kopf- g  
gg polstern, jeder ca. 80 cm lang, 60 cm broit, genügend gefüllt m it ™

■ neuen grauen, flaumigen und dauerhaften Bewettern K 16'—. Halb- ■  
daunen K 20'—, Daunenfedern K 24'—. Einzelne Tuohento K 10 —, H  

ÜB 12 —, 14 — 16'—. Einzelne Kopffrolster K li'—, 8'60, 4 '—. Tuohonte 09 
m  200X140 cm gr03S K 13 —, 16"—, 18'—, 20'—. Kopfpolster 90X70 cm 
”  gross K 4'BO, 5 '—, B'BO. Untertuchente ans bestem Bettgradl ■  
0  180X116 cm gross K lii'— und K  15'— versendet von K 10'— an ■  
y  franko gegen Nachnahme oder Vorauszahlung rti

« Max Berger in Deschenitz Mr.°/249, Böhmerwalii j
«jS Kein Risiko, da Umtausch erlaubt oder Bold rücko rsta tte t w ird, g» 

Reichhaltig« illustrierte  Preisliste a lle r Bcttw aron gratis.

■  H f f l H B H e a B H B a E B H e a a e i H B i B i a B e B B e e E H

Mechanische Strickereien und Strickgarn- 
Händler, Kaufleute und Konsumvereine kaufen

lB aum w oll- oder Schafwollgarne) ö ll il iy u u ii am besten und vorteilhaftesten ln der
Ersten Strickgarnsabrik Brosche S Cie. 

Reichenberg in Böhmen, (anufteriorten gratis.)
mesanm ------ ..........— .....j

im Ä1 j| z j p
35 Heilet*.

Radfeuerzeug Hermes 35 h 
detto Herma 30 h 
detto Mignon 25 h

la. Orig, Imperator K 1‘60 
detto Duplex Imp. K 2 — 

la. Imp, versilbert, 
graviert . . , X 2 40 B 

Cersteine von 2 h aufwärts, j

Garantiert la . ben zind ich te Ware, keine poröse Aus­
schussware, welche billiger annonciert wird. — Versand nur 

per Nachnahme oder Voreinsendung.
Imperator - Vertrieb, Wien I ,  Wollzeile 9.

fffllES2WM,m d lkiloi ntut oettfiliflene K 9 60 bejjtrl 
■ K i3—,toei6etiaunentocidicgcf[f|ii(icne

Ŵ FLlnUP̂ JI DH fl K 18 —, K 84' -, Ichnkeweiße baunen» 
welche ncldilili. K30'—,K Sfl'-,K «»'

BETTEN■
cm e«otem ® ettln lrtt, 
fltfü llt, l  Ducheut 
ober 1 U nterbett 
180 cm  [nun. 116 cm

Breit K tO '—, K 1» '—, K 16'— u n b  K  18' - .  I  M e te r  lang ,
- 140 cm  breit K 13'—, K  IV —, K  18' —.  K » ) '—,  I fiouftiflen

80 cm  lang , RS cm breit K 3 —, K 8'60, itttb K 4'—. 90 cm lang . 70 cm breit 
K 4'60 unb  K ö'ßo. ü lniertinuiiß  oud) nach lebet beliebig. M aßangabe 8-teiliae

" liere K 83'—. Bersanb franko ver Nach- 
unb Wütfnotimf gegen Portovergütung 

r. 1 7 0  Bet Billen, öö&men.

H aar-M atra tzen  aus l B ett k  K 27 '—, bessere K  83'—. öerfm ib  frnnfo  »er 9?ai 
nähm e von K 10'— oufm Srt», Umtausch - -
gestaltet. B e n e d ik t  S a c h s r l ,  S o b e ö  ff!

Kronprinz
m it und  o h n e  T r i c h t e r  a l le n  v o ra n  I

CS' ist eine -Jprechmaschine von reinster, harm onischer, sym pathischer Tonsülle, w orau f 
S ic  jedes eristterenbe P la tie n la b rik a t spielen können u n d  nicht w ie bet solchen 

ohne Nadelwechsel aus ein  P la tte n fa b rik a t angew iesen sind. — E inzig  
ist sie bi» zu r  kleinsten Schraube vaterländische» F abrika t, von höchster 
P räz ision , w ird  m it d re ijäh rige r schriftlicher G a ra n tie , ohne A nzahlung, 

  a n  solvente K unden in
M o n a tsra ten  v o n  K 5*— an

direkt an  die P riv a tk u n d e  geliefert, stabrikrkassapreise bei B arzah lung . 
Keine Soll«, F rach t- und  Packungsspesen, 'welche anSnahm Llo» bei jedem 
an d e ren  F ab rik a t im  Preise, inbegriffen find. B o rfü h ru n g  ohne Stauf- 

zw ang. A p p a ra t u nd  P la tten k a ta lo g  g ra t is  durch die 
E inzige «prechm aschinenfabril Oesterreichs

>-Leop. H. ttimpink, Wien VII, Kaiserstrahe Nr. 65 .
|  G egründet 1808 . G eg ründet 189s.
Reparaturen, Ilmtausch und Umandcruugeu aller Lystcme.

Eisenbahner
die sich m it lohnender Nebenbeschäf­
tig u n g  befassen w ollen, w erden  m it 
iln g ab e  ih re r  Adresse ersucht N ähere» 
postlagernd u n te r „ M e c lle rV e rd ie u s t" , 
S t .  B ett a . d . W ölfen, N iedcrbfterr.

! 500 Kronen !
zalilo  ich  Ih n en , w en n  m e in  W u rze l-  

v e r t i lg e r  
R i f l - S a l h o <4 Ih re  H ü h n e r- , ?n i a  O d i u e  auRen , W a rz en , 

H o rn h a n t, n ic h t in 8  T ag en  sch m e rz­
lo s  e n t fe rn t.  P re is  e in es  T ieg e ls  s a m t 

G aran tieb rie f  1 K rone.

KEIMENY, K a sch a u
l „  P o stfach  12/116, U ngarn .

Shrensausen
C u r c n i iu i i .  T c h w e rh ö r ig k c it .  n ich t 
a n g e b o re n e  T a u b h e i t  beseitigt in 

kurzer Z eit

IÄ 0foh>hel W e6DnftV r y v W l P a n g r a t i u s
B re is  4  K ronen . V ersand: 

Ltadtapotheke Pfaffenhofen 
a . d . J l u i  1 5 4  (B a y e r n ) .

M o d e u ts te r  v o n  K  1 2 '— , W ln te rrö o k o , 
H e r ra n e n z ilg a  v on  K 1 t '— , K naben- 
anzilge, U liter von K 0 '—, Pelzsakko 
K 2 i v - ,  H o d e lio io  K 4 '— , fo ln o  H erren -  
un d  D a m e n w ä sc h e , T lso h -  und  B o tt-  
w ä e o b e  K 6 — , V o rhängo  K U'—, 
L e in e n w a re n , P e lz -K o llie rs , alles in 
g r ö s s t e r  Auswahl. E rs ta u n lic h  billig.

Goldstein, K tiisersir. 40.

Fntzleide«
toffenen F üsjen, e ite rnden  W u n d e n :c.) 
bat sich da» Lelische I ln iv e rsa l-H ril-  
m i t i t l .  bestehend a u s  S a lb e , Gaze, 
'S ltttrein ifiungS tee (P re is  kom plett 
f i to n e n  ll" i)0  inklusive Soüfpcfcii'i 
vorzüglich b ew ährt. Schm erzen ver­
schwinden sofort. — Slncrtcnm m ge« 
schreiben lau fen  fo rtw äh ren d  ein . — 
D a» U niverfal-H eilm ittel, p rä m iie r t  
m it  b ic r  goldenen M ed a illen , ist 
echt n u r  a lle in  zu beziehen durch die 
Tellsche A potheke, O sterhofen  B 2 5  

(Sßicdctbonetn).
« e l ls  U n iversal = H e ilsa lb e . G aze  
un d  B lu tr r in ia u n g s te e  sind gefert- 

lich aeschiitzt.

dicke» Hals, Drüsen beseitigt 
man rasch und gründlich durch
Hollerdauer Kropfbalsam

Flasche 4  ktronen. 
Stadtapothete Pfaffenhofen 

a. d. Ilm  151 (B a i,e r n ) .

Grässlich
hohe Preise werden oft für

Herren- und Damenstoffe
gezahlt. Dies kann jeder Private 
vermeiden, wenn er seinen Be­

darf in diesen als auch in
sch les isch en  Leinen- und 

W aschwaren  
direkt vom Fabriksplatze deckt. 
Verlangen Sie daher kostenlose 
Zusendung m einer reichhaltigen 

tViusterkolloktlon. 
Führe nur erstklassige Erzeugnisse!

Tuchversandhaus  Franz S c h m id t
Jägerndorf Mr. 76 (Oestcrr.-Schles.)

Rheumatismus
Sicht, Ischias, Nervenleiden, i
Ans D ankbarkeit teile ich jeder-1 
manu um sonst brieflich m it, wie I 
ich von meinem schweren Leiden I 
befreit wnrde. K ä th l  B a u e r ,  I 
MUnohon, M ozartstrasse 6, P a r t .1

W A U
beste existierende 

Marko für Herren und 
i Damen, per Dutzend 
4, 6, 8 und 10 Kronen.

> Jfeuheit fiir Herren
dauernd zu gebrau­
chen, per Stück 2 und 

4 Kronen.
Frauenschutz, jahre­
lang haltbar, per Stück 
L, 5 und 10 Kronen.
Preisliste der neuesten 

Schutzmittel, ver­
schlossen, gegen 20 h- 

Marke.

J. GRÜNER
Wien V/2, Schönbrunnerstr. 141/E. 
Adresse aulheben, es wird Sie nie reuen.

Wassersucht

„H erm es“ - 
6 0  Heller. 1 0  St. 4 Kronen

Ersatzteuorsteine 10St.30h,100St. 
K 2'50. Versand per Nachnahme 
Oder gegen Voreinsendung des 

Betrages (auch Marken).
M. St. Foidi, Wien XV, R oslnagasse 11 

Im e rs te n  S tock  I
a n d  auch bei H. Z. Reüss,

W ien III, Adamsgasse 16.

.eisen. T trapazpseisen , M undbisse, 
_ itt(fl|e Iro tite u nd  alle Rauchrequisite». 
F e rn e r  E ng lerrG esundhe itsp fe ifen '^  K r.

Photographien
au f DJoiseHangeflcnstänbcn in  u n e r­
reichter « luS sün tuna. Schönster G e- 
schenkartikel. K aufen S ie  Pseisen u nb  
R auchrequisiten n u r  beim  E rzeuger. 
V erlangen  S ie  P re is liste . S a m n n e rn  

»on A ustrügen hoher R a b a tt.

Josef Engler
Pseisensabrik unb  P o rzellanm alere i 

Linz a.b. Donau, Melichargasse4.
Erste» u nb  0 tö |t c S  Sbezialgeschäst der 

Rauchrequisitenbranche Oesterreichs.

Ehrenerklärung.
a o fe ttif l tc r  b ed a u e rt die gegen 

H errn  ä tiito n  G a u k le r ,  Sotom otio- 
s ü b te t in  M arb u rg , gem achten eh ren ­
rü h rig e n  A eußerungen  u n d  n im m t 
dieselben vollinhaltlich zurück, nachdem 
fflesertigter keine Ursache h a t ,  H errn  
G au lle rirg en d w ie n ah ezu tre te n . Gleich» 
zeitig b an ft der G efertig te H errn  A nton 
G aukler f i i r  die Slbstandnahme bon der 
b e re its  erhobenen K lage unb erk lä rt 
sich Bereit, alle b ish er au ferlausenen  
Kosten inklusive der E hrenerk lärungen  
im  „U rbeiterw ille" unbirn  „E isenbahner“

» 3. Stcrmri,
im  Heizhause M arb u rg .

beseitigt m a n  rasch durch Dr. Nevlllei

Herz- und Waileriuditstee.
P r e is  4 K ronen, 8 Pakete 10 K ronen. 

W e in ig e r  V ersand:

Stad tapo theke  Pfaffenhofen a, d. lim 10
______________ (B ay e rn ).___________

D A N K S A G U N G .
F ü r die so zahlreiche Beteiligung 

tro tz  der ungünstigen W itte rung  an 
dem Leichenbegängnis des F ranz  
W enzaiss sowie fü r die schönen 
K ranzspenden spricht die W itw e auf 
diesem W ege allen Freunden und Be­
kann ten , allen Beam ten,Unterbeam ten 
und  Dienern den tiefgefühlten Dank 
aus. Die zahlreiche Beteiligung be­
w eist, w ie u n ser von so tragischem 
Tod ereilte  F ranzi von Höheren und 
Niederen beliebt w ar.

T r i e s t ,  im April 1013. 
JohannaWenzaiii,W itw e. Max Wenzaiss,

B ruder. Familie Fuok, Verwandte.

D anksagung. A nsserstande, 
jedem einzeln zu danken fü r die, 
schönen K ranzspenden und innige 
Teilnahm e au  dem Leichenbegängnis 
unseres in n ig s t geliebten G atten und 
V aters H errn Alfred Ribal, Lokom otiv­
heizer !. P ., sagen w ir allen Herren 
Kollegen, Freunden nnd Bekannten 
unseren tiefgefühlten Dank. Insbe­
sondere danken w ir der O rtsgruppen­
le itung  W eisskirchlitz  und allen Ge­
nossen, ferner derS terbennterst ü tzunc 
Oberlentensdorf sowie der Z en tra l­
le itung  W ien fiir die prom pte Aus­
zahlung der H intcrbhebenenunter- 
stiitzung. Die trauernden  H interb lie­
benen: Karollne Ribal samt Kindern.

Danksagung.
A nsserstande g e se tz t, allen

Freunden und  Berufskollegen i 
verstorbenen G atten Josef K ampichler

m eines

fü r die A nteilnahm e an dem Leichen­
begängnis sowie fü r die vielen und 
schönen K ranzspenden persönlich 
danken zu’können, drücke ich hieiuit 
in meinem sowie im Namen der 
V erw andten den tiefstgefühlten 
Dank aus.

M ürzzuschlag-Gloggnitz, im April 
1918. Marie Ktmplohler,

W itw e.

• H elm  Beck & Söhne •
g | k. u. k. Hoflieferanten 2 y

■ tt)ien 01, Hirschengasse 25 ”
H Fabrik für alle Orten Eisenbahnuniformen, 
B Mappen und sonstige Rusrllstungssorten
U Preiskurante gratis und franko
2  Tuchfabrik: Humpolec (Böhmen) 
:■■■■■■■■■■■■■■■■■■

B
■
■
■
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